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Antihabsburgische Opposition und täuferischer Pazifismus
Die Auslegung von omer 13 des David Burda aUuUsS Schweinitz 530/31

ames Stayer gewidmet

Konfliktgegenstände und Gruppenbildung unter den frühen mährischen
Tautfern
Um das recht spezielle, aber für das Verständnis des frühen oberdeutschen
Täufertums relevante Ihema dieses Beitrags heranzuführen, wird in diesem
ersten Abschnitt auf ein1ige Überlegungen un Ergebnisse Aaus dem folgenden
vorgegriffen. Das hrt Redundanzen, hilft aber ZUT Orientierung. Der Be1l-
trag knüpft Zwel rühere Aufsätze ber die Austerlitzer Brüder oder » Bun-
desgenossen« un:! Pilgram Marpeck Die Ihese der beiden Aufsätze lau-
tete, da{ß ilgram Marpeck Repräsentant einer VOIl der seit 528 bestehenden
Gemeinde iın Austerlitz (Slavkov rna ausgehenden frühen täuferischen
» Denomination« SCWESCH sel,;, einer netzwerkartigen ekklesialen Struktur, der
Gemeinden VOINl ähren bis Zu sa und VON Württemberg bis Graubün-
den angehörten. Fur die Interpretation der Theologie arpecks se1l es also
relevant, der rage nachzugehen, Was die spezifischen theologischen und
sozialethischen nliegen der Austerlitzer SCWESCH selen, Urc die s1e sich
VOoO  } anderen Täufern unterschieden. Dies wird jedoch dadurch erschwert,

aus der Frühzeit der Austerlitzer, den Jahren 528-1 530, keine nner.
der Gruppe entstandenen, theologisch aussagekräftigen exte überliefert sind.
Der eine der beiden Aufsätze schlo{fß er mıt der nregung, theologische
Diskussionen der Frühzeit der Austerlitzer Brüder dUus»s Texten VoNn Ex-Auster-
itzern rekonstruieren, das el VON Verfassern, die einmal der Auster-
litzer Gemeinde angehört, sich aber AaUus dem einen oder anderen Tun VOIN
der Gruppe abgewandt hatten.‘
Es gibt ine el VOI Quellentexten, die aIiur 1n rage kommen.
Dazu FA die 1mM Nürnberger Staatsarchiv erhaltene Auslegung VOoO  e Römer
C eines gewissen David VOoO  - Schweintz aus dem Wiınter 1530/31. Der Ver-
fasser verlie{ß 1im Januar 1531 gemeinsam muiıt Wilhelm Reublin, Jörg aun-
nng und etwa 250 Anhängern im Streit die Austerlitzer Gemeinde und wurde
Mitbegründer einer Täufergemeinde 1ın Auspitz (HustopeCe). WEeIl
re spater wurde Hutter Leiter der Auspitzer Gemeinde, s1e wurde
ZUr Muttergemeinde der Hutterischen Brüder. Davids Traktat älßst erkennen,
da{fß bei der Spaltung zwischen Austerlitz und Auspitz die Stellung ZU Haus

ennonitische Geschichtsblätter,
2012, /-44



absburg eiıne entscheidende spielte, die rage ach der Legıtimitat der
Herrschaft alser arls und König Ferdinands Die Austerlitzer
Gemeinde sah in den Habsburgern die VOIN Gott eingesetzte Obrigkeit, die
Auspitzer Proto-Hultterer nahmen dagegen einen radikal antihabsburgischen
Standpunkt e1n.
Konkret ging 65 bei dem Streit darum, ob Ferdinand als mährischem Lan-
desherrn die Steuer ZA UB rieg die Türken ezahlt werden MUSSE (so
die Austerlitzer) oder nicht (So die Auspitzer). Der vorliegende Beitrag argu-
mentlert, dafß die Verweigerung der Türkensteuer 1im frühen mährischen
Täufertum SE als Ausdruck einer auf die Verkündigung Hans Huts
zurückgehenden apokalyptischen Naherwartung interpretieren se1 un:
ursprünglich in keinem Zusammenhang mıt pazifistischen Grundsätzen
gestanden habe, wl1e S1e 152/ 1ın der Schleitheimer Brüderliche Vereinigung
formuliert worden Das Phänomen der Kriegssteuerverweigerung se1l
also gesondert betrachten VO  e dem allmählichen Übergang VO  e Hut-
Anhängern Zu Pazifismus, der sich 1n Mähren zwischen 1527/ un: den

30CI Jahren vollzog.
Während Hut selbst die Schleitheimer Artikel bis seinem Tod 1im Dezem-
ber 1527/ explizit ablehnte, liegen se1it 1528/29 Belege für ihre allmähliche
Rezeption UuUrc se1ine nhänger VOT. ließen die Austerlitzer Brüder in
Stralßßburg den TIraktat Aufdeckung der Babylonischen Hure drucken, eine
Polemik die Gründung des Schmalkaldischen Bundes Uurc diee-
stantischen Reichsstände. Der ext ann als frühestes Zeugnis für die 11OTI-

matıve Rezeption der Scheitheimer Grundsätze 11C eine täuferische Grup-
plerung, die AaUus der Hutschen ewegung hervorgegangen WAäl, gelten. In der
Aufdeckung wird die Legitimität der Herrschaft arls nicht IT ausdrück-
ich anerkannt, sondern stellt 1ın diesem ext die argumentatıv notwen-
dige Voraussetzung für die Begründung des Pazifismus dar.?
Auch 1ın der Auspitzer Gemeinde wurde der Leitung (0] Hutters der
Grundsatz der Gewaltlosigkeit 1mM Sinne Schleitheims reziplert. Im Gegensatz
ZU politisch moderaten Pazifismus der Austerlitzer verband utter die
Gewaltlosigkeit jedoch mit einer radikal antihabsburgischen, apokalyptischen
Perhorreszierung des Landesherrn Hutter erklärte 1ın einem T1e
den Landeshauptmann VON ähren, Ferdinand se1 eın » gottloß tirann
nnd feindt der göttlichen warhait un: gerechtigkait« un »fürst der finster-
ul  „ WI1€eS aber zugleic. das Gerücht zurück, er plane mıt seinen Anhängern
einen bewafftineten Aufstand. DIie wahren Christen esäßen keinerlei en
un wollten lieber wehrlos sterben, als sich auch NUur mıiıt der blofßen and

einen Angreifer verteidigen.“”



Der entscheidende Punkt ist, da{fß die Gewaltlosigkeit in Austerlitz un! Aus-
p1tz erst als normatıve Ordnung greifbar wird, nachdem die täuferische Grup-
penbildung in ähren bereits weiıit fortgeschritten WAal, das el nachdem
sich die Austerlitzer 1527 VOIN den Nikolsburger Täufern un 1530/31 die
Auspitzer VOI den Austerlitzern getren: hatten. DIie der hutterischen Chro-
nistik der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts olgende Auffassung, wonach
die tellung ZU chwert Ursache un Ausgangspunkt der ONIlıkTte und
Gruppenbildungsprozesse 1M mährischen Täufertum SCWESCH sel,;, ist er

hinterfragen.

Gewaltlosigkeit iIm frühen oberdeutschen Taufertum als
Forschungsproblem
Im sechsten Artikel der Brüderlichen Vereinigung etlicher Kinder Gottes,
datiert Schlei  eım Kanton Schaffhausen), Februar L52//, wird das
chwert »elne Ordnung Gottes außerhalb der Vollkommenhei Christi«
genannt. Diese Formel wird folgendermaßen expliziert: Die Anwendung
physischer Gewalt ZUr Bestrafung der BOsen un ZU Schutz der Guten se1
ZWalr egitim (vgl. Römer 139 die Träger dieses göttlichen Auftrags können
aber keine Christen se1In. Innerhalb der christlichen Gemeinde urie ZUT

Zurechtweisung der Sünder 1Ur der annn gebraucht werden (vgl. Matthäus
18,15-17). Eın Christ dürfe nicht einmal ZUrTr Verteidigung einen
Angreifer Gewalt einsetzen Ebensowenig urie eın Christ eın Richteramt
ausüben, bei dem Streitsachen zwischen Ungläubigen entscheiden habe
(vgl as 12,13_14)) och irgendein obrigkeitliches Amt ausüben
(vgl. Matthäus 20:25526)? Der iın Schleitheim formulierte Standpunkt, für
den iın der englischen Forschung die Begriffe nonviolence und nonresistance
üblich sind, wird 1mM folgenden mangels eines deutschen Begriffs, der auch
die Nichtausübung VOIN richterlichen und obrigkeitlichen Amtern e1n-
schlieft, der Einfachheit halber als Gewaltlosigkeit oder als Pazifismus »1m
Sinne der Schleitheimer Artikel« bezeichnet.®
Lange schien CS, als gäbe auf die rage, welche Bedeutung die Gewaltlosig-
eıt für das Täufertum des 16 Jahrhunderts hatte, eine einfache und geradezu
selbstverständliche Antwort. Im Jahrhundert mafßen VOT allem nordame-
rikanische Mennoniten ın der Diskussion das Proprium ihrer konfessio-
nellen Identität (in Abgrenzung VO liberalen Maınstream- Protestantismus
und VO Fundamentalismus) dem Grundsatz der Gewaltlosigkeit iıne ZzZeN-

trale Bedeutung Harold Bender (1897-1962), der während der beiden
Jahrzehnte ach dem /weiten Weltkrieg einen starken Einflufß auf die TCh-
liche Gemeinschaft der nordamerikanischen Mennoniten und auf die Täau-



ferforschung ausübte, sah 1ın der Gewaltlosigkeit eines der konstitutiven
Merkmale des Täufertums. Bender argumentierte in seinem berühmten Vor-
Lrag The Anabaptist Visıon (1943) un: 1ın seiner Monographie ber Konrad
Grebel (1950), der 1527 1ın Schleitheim formulierte Standpunkt se1l der Sache
ach bereits VOT der ersten Taufhandlung VO  - Januar S25 1m proto-täuferi-
schen Kreis Grebel ın Zürich vertreten und in der weılteren Entwicklung
der Täuferbewegung kontinuierlich weitertradiert worden. Diejenigen Ver:-
treter des Täufertums des 16 Jahrhunderts, die W1e Balthasar Hubmaier oder
die Münsteraner Täufer VO Grundsatz der Gewaltlosigkeit abwichen, galten
aus dieser 1C als Fehlentwicklungen un! Abweichungen Vo »Normatıven«
Täufertum /
Benders Theorie wurde Adie 1972 erschienene Monographie Anabap-
1STS and the WOTI VON James Stayer in entscheidenden Punkten falsifi-
ziert Aus Stayers Untersuchung erga sich, da{ß 1m Täufertum VON den

bis in die 560er TE eın breites Spektrum VOIN Einstellungen ZUuUr
Gewalt un: ZUrTr staatlichen Obrigkeit beobachten se1 un: VO  S einer VO
Grebel-Kreis ausgehenden kontinuierlichen Traditionslinie oder Gruppen-
identität eines gewaltlosen Täufertums nicht die Rede seın könne. Benders
Theorie hatte sich teilweise auf Quellen Adus dem Bereich der VON Hans Hut
gepragten frühen Taufbewegung gestutzt, die scheinbar als Belege für einen
pazifistischen Standpunkt elesen werden konnten. Stayer kam dem
Ergebnis, da{fß Hans Hut un seiıine frühen Anhänger ma{ßgeblich VON Ihomas
untzer beeinflufßt un: den grundsätzlichen Pazifismus der chleit-
heimer Artikel ausdrücklich ablehnten.®
Stayers Ergebnisse wurden UrC| dieen 1972 abgeschlossene aD1ılıta-
tionsschrift VonNn Gottfried Seebal$, Müuüntzers Erbe Werk, en und Theologie
des Hans Hut, bestätigt. Seeba{fß machte eutliıch, dafß diejenigen Aussagen
Huts, 1n denen CT seıne nhänger /ABaß Enthaltung VOoOI Gewalt un! geduldi-
CIM Tieıden VO  a} Verfolgung aufrief, 1ın den Kontext der Erwartung des 1n
Kurze hereinbrechenden Gerichts den Gottlosen gehörten, das mıiıt einem
Einfall der Türken beginnen werde. rst ach dem Ausbleiben der VOIN Hut
für Pfingsten 528 angekündigten endzeitlichen Ereignisse nahmen einige aus
der Hutschen ewegung hervorgegangene Täufergruppen, namentlich 1ın
Mähren, pazifistische Standpunkte ein.?
Als eın welterer Beitrag ZUT Falsifikation der Annahme, der sechste chleit-
heimer Artikel habe für die Täufer des 16 Jahrhunderts identitätsstiftende
Normativität besessen, sel1 Arnold Snyders kleine Studie The Influence 0  e
Schleitheim Articles the Anabaptist Movement VOoO  . 1989 genannt. Snyder
kam dem Ergebnis, da{ß sich In täuferischen Texten des 16 Jahrhunderts



1Ur eine recht begrenzte Anzahl VON Belegen für die Rezeption der Aussagen
der Brüderlichen Vereinigung über das Schwert benennen aflst. Die (angesichts
der Seltenheit täuferischer Druckschriften bemerkenswerte) Tatsache, der
ext der Artikel als Beigabe einem Bericht VO Martyrium Michael Satt-
lers 527/; un: och einmal In der Mitte des 16 Jahrhunderts 1mM TUC
erschien'®, verdanke sich VOT em dem Interesse täuferischer Leser INar-

tyrologischen Texten un! könne nicht belegen, da{ß die Brüderliche Vereini-
ZUNG ın Täuferkreisen als Bekenntnisschrift gegolten habe"
Zwanzig re ach dem Erscheinen VO  — Anabaptists and the WOT| resu-
mierte Stayer rückblickend » Unter den Schweizer Täufern scheint die
Gewaltlosigkeit zunächst i1ne weniger bedeutende re SCWESCH se1n,
TOLZ der Schleitheimer Artikel Ur unzureichend verstanden un deshalb
auch nicht einmutig beachtet. Am Anfang War die Gewaltlosigkeit sicherlich
eın »konfessionelles Unterscheidungsmerkmal: des Täufertums 1n der
Schweiz. In den disparaten Gruppen iın ber- un Mitteldeutschland Walr s1e
offensichtlich 1L1UTr e1in peripheres nliegen. In ähren jedoch, das ZU oröfß-
ten täuferischen Zentrum 1n den deutschsprachigen Territorien des Südens
heranwuchs, entwickelte sich die Gewaltlosigkeit schon früh einem »kon-
fessionellen Unterscheidungsmerkmal«, einem Hauptartikel des Glaubens.«'%

Mähren als Hauptschauplatz der Lehr- und Gruppenbildung des
oberdeutschen Taufertums
Mit dem Verweis auf Mähren ist die Region genannt, deren Bedeutung für
das Verständnis des oberdeutschen Täufertums nicht hoch 11-

schlagt werden annn In der Schweiz, In Süd- und Mitteldeutschland un in
den österreichischen Ländern blieben die seIit 1525 entstandenen Taufbewe-
SUNgCN er dem TUC der Verfolgung amorphe und ephemere Bewegun-
SCH, deren Höhepunkt ın den eisten Regionen bereits 527/28 erreicht WaTr

(mit einigen Ausnahmen W1e Schlesien, der Höhepunkt der ewegung
erst in die Mitte der TE fıel) egen Ende der 1520€eF Jahre War die

Generation der Führer der Täuferbewegungen in den oberdeutschen
Territorien nahezu vollständig der Verfolgung ZU pfer efallen, hatte sich
VO Täufertum abgewandt oder War ausgewandert. Die verbleibenden
Anhänger konnten oft nicht mehr als Fragmente täuferischer religiöser TaxXIls
über das Anfangsstadium der ewegung hinaus bewahren. Wo sich täuferi-
sche Gruppen ın den oberdeutschen Territorien behaupten konnten, mach-
ten sS$1e aufgrund außerer Einwirkung Entwicklungen durch, die INa mit dem
(aus der Mineralogie stammenden, Von SW Spengler abwertend aufkul-
turgeschichtliche Phänomene übertragenen) Begriff der »Pseudomorphose«"



bezeichnen könnte: S1ie ildeten unter starkem außerem TUC Sozialgestal-
ten und religiöse Praktiken aus, die un den gegebenen Verhältnissen urz-
oder mittelfristig praktikabe erschienen und die gewissermaßen die Frel-
raume ausfüllten und abbildeten, die städtische un oriliıche Gesellschaften

Begıinn des konfessionellen Zeitalters für religiös abweichende Einstellun-
SCH un! Verhaltensweisen übrigließen.“ DIe entstehenden Formen als
reprasentativen USArucC der religiösen und sozialethischen Konzepte un!
Intentionen der oberdeutschen Täufer des 16 Jahrhunderts interpretieren,
ware ebenso problematisch, WI1e aus Glaubensvorstellungen un! SOZz|:;  ormen
des Salzburger Kryptoprotestantismus des 158 Jahrhunderts Aussagen ber
das Wesen des zeitgenössischen Luthertums abzuleiten.
Dagegen die Täufer 1n der Markgrafschaft Mähren, dem VO  e einer
Adelsoligarchie dominierten südlichen Nebenland der Ööhmischen Krone,
auf den Grun:  errschaften des Herrenstandes fast eın Jahrhundert lang rela-
tiv sicher VOTL Verfolgung. Das Reichsrec einschlie{fßlich der die Täufer
gerichteten Gesetze VO  n 529 kam ıIn ähren nicht ZUr Anwendung. Die tau-
ferfeindlichen Mandate Ferdinands 2 der se1ıt Ende 1526 Landesherr VOIN

ähren WAäLl, wurden VO Herrenadel als Eingriff In die nneren Verhältnisse
der Grun:  errschaften angesehen un 11UT zögerlich oder gal nicht befolgt.
In Mähren ZOS der Tatbestand der Wiedertaufe keine strafrechtliche Verfol-
SunNng ach sich, solange die Täufer esS vermieden, sich iın einer der königlichen
Städte Brunn (Brno) /Znaim (Znojmo), glau (Jihlava) oder Olmütz (Olo-
MOUC) niederzulassen.
Irotz der ungewöhnlich gunstigen Bedingungen fand das Täufertum
der einheimischen deutschmährischen Bevölkerung I11UT sporadisch Anhän-
SCI, abgesehen VO  a} der Grundherrschaft Nikolsburg (Mikulov), deren evöl-
kerung seit 526 Z großen Teil täuferisch wurde. Die überwiegende Mehr-
eıt der Täufer 1ın Mähren Flüchtlinge un! Migranten aus dem ober-
deutschen Raum, die se1lt 5ZL ın grofßer Zahl ın die Markgrafschaft einwan-
derten. Die 1m Vergleich mit den Reichsterritorien un der chweiz außer-
gewöhnlich weıiten Handlungsspielräume, die religiöse Nonkonformisten iın
Mähren besaßen, schlugen sich in der ungehinderten Entfaltung eines brei-
ten Spektrums VOIN Sozialgestalten un! Lehrbildungen der täuferischen Grup-
plerungen nieder. Die widersprüchliche Vielfalt der ekklesiologischen und
sozialethischen Konzepte, die dabei zutage trat, stellt deutlich VOoOr ugen, da{fß®
VON einem normatiıven ern täuferischer Identität, der freikirchliche Ekkle-
siologie un! Gewaltlosigkeit umfa{ßt habe (SO e1nNns Bender), nicht die Rede
se1ın ann Mindestens sieben deutlich voneinander unterschiedene Erschei-
nungsformen täuferischer Gemeindebildung sind erkennbar:



- In und Grundherrschaft Nikolsburg bestand 526-—3 eın VO  e} der
Theologie Balthasar Hubmaiers gepragtes täuferisches Kirchentum, das aus
einer obrigkeitlich geförderten Reformation der Okalen Pfarrgemeinden
hervorgegangen WAäIl. Hubmaier wirkte VON Sommer 76 bis seiner Aus-
lieferung Ferdinand im Sommer 527 iın Nikolsburg. Er beanspruchte,
ine theologische Synthese zwischen den Anliegen Zwinglis, Luthers un: des
Erasmus gefunden en DIie Aktionsformen der Nikolsburger Refor-
matıon (antiklerikaler Klostersturm TIMUumMmmMter Burger beim Karneval

526, Bildersturm iın den Nikolsburger Kirchen, öffentliche Disputationen,
Einrichtung einer Druckerpresse un:! Flugschriftenproduktion) weılsen auf
die Zürcher Reformation als Vorbild hin Spätestens erlie{ß der Nikols-
burger Grundherr eonnar: VOoON Liechtenstein eine (nicht überlieferte) Kir-
chenordnung. In ihrer Sozialgestalt War die Nikolsburger Täuferkirche also

den reformatorischen erritorialkirchentümern der chweiz und des
Reichs orientiert.

52L erreichte die apokalyptische Taufbewegung Hans Huts Sudmähren
Sie fand Anhänger auf der Grundherrschaft Nikolsburg, aber auch der
Bevölkerung der königlichen Städte Znaim und Brünn. Im selben Jahr
begannen verfolgte Anhänger des Hutschen Täufertums aus den ANSICH-
zenden Öösterreichischen Regionen ach Süudmähren fliehen. Zur Ausbil-
dung ekklesialer Strukturen kam 65 1n der ewegung höchstens ansatzweilse,
da die VOoNnN Hut mıt einer Stirntaufe » Versiegelten« (vgl Offenbarung /53;3; 9,4)
das eltende für ngsten 1528 erwarteten In der Erwartung, da{ß das
Gericht den Gottlosen mıt einem Türkeneinfall nheben würde, verwel-

eine Gruppe VoO  a ut-Anhängern 1mM Winter 52728 sich der VO
mährischen Landtag beschlossenen Türkenhilfe beteiligen. S1e wurden 1im
rühjahr 1528 aus dem Nikolsburger Territorium ausgewlesen. In den
ochen VOT Pfingsten 1528 die » Auserwählten« auch weiteren
Orten üdmährens 1ın die älder und ügel, den Einfall der Türken
abzuwarten.'®

Angesichts des Ausbleibens der Endereignisse entstand och im Jahr 528
AaUus einer Gruppe VO  3 deutschmährischen un! österreichischen ut-Anhän-
SCIN eıne Gemeinde ıIn Austerlitz. Die Austerlitzer Brüder integrierten sich
durch den Erwerb VO  e Bürgerrec und Zunftmitgliedschaft rechtlich un
sozial 1ın die lokale Bevölkerung der Kleinstadt. Sie bildeten aber eine VO  e der
okalen Pfarrgemeinde separıerte eigene Glaubensgemeinschaft un! gründe-
ten mehrere Tochtergemeinden anderen Orten Südmährens Dieser gema-
igte Separatismus hatte iıne Analogie 1m Verhältnis der (bereits seıt dem
Beginn des 16 Jahrhunderts 1n Austerlitz vertretenen) tschechischsprachigen

£



Glaubensgemeinschaft der öhmischen Brüder ZUr Mehrheitsbevölkerung.
Darüber hinaus unterhielten die Austerlitzer Brüder ZUT Unterstutzung 1ICU

ankommender täuferischer Glaubensflüchtlinge gemeinschaftliche Haäuser,
ohne jedoch das Privateigentum prinzipiel abzuschaffen Der mikrokonfes-
sionellen Struktur der Gemeinden der Austerlitzer Brüder, die sich seıt den

Jahren als »Bundesgenossen« bezeichneten un die 1n Pilgram Mar-
peck einen talentierten Laientheologen un Urganisator besalßen, gehörten
auch Gemeinden aufßserhalb Mährens 1m sa und in raubünden, Wurt-
temberg, ugsburg un! Wien an.  1/

Von den Austerlitzer Brüdern spaltete sich Beginn des Jahres eine
Gruppe ab, die sich in Auspitz als eın nicht In die kommunalen Strukturen
der Okalen Bevölkerung integrierter Personenverband niederlief8ß. Durch
ihre rechtliche Sonderstellung, deren Grundlage eın spezielles rivileg der
grundherrschaftlichen Obrigkeit (in diesem Fall des Königinklosters VO  >

Alt-Brünn |Stare Brno| WäAäl, konnten die Angehörigen der Gemeinde den
Erwerb VO  aD) Bürgerrecht und Zunftmitgliedschaft un:! die dafür erforderli-
chen Eidesleistungen umgehen. Darüber hinaus wurde der Täufergemeinde
1ne steuerrechtliche Sonderregelung gewährt, durch die s1e VO  3 den Son-
dersteuern für den rieg die Türken dUSSCHOININC WAäIl. DIie kommu-
nıtaren Ansätze der Austerlitzer Brüder wurden VO  e der Auspitzer
Gemeinde einer konsequenten Gütergemeinschaft ausgebaut. Bis 35
bestanden In üdmähren och Zzwel weitere, unabhängig VOIl der Auspitzer
Gemeinde entstandene Gemeinschaften aÜıhnlichen Iyps (die »Philipper«
un: »Gabrieliter«).'®

Aus der Auspitzer Gemeinde entstand 1533 ach einem vollständigen
Wechsel 1in der Gemeindeleitung die Gemeinschaft der Hutterischen Brüder.
Die streng kommunitären un pazifistischen Hutterischen Brüder nutzten
mıiıt großem Erfolg den Wettbewerbsvorteil der außerzünftigen andwerks-
produktion, der sich aus der rec  iıchen Sonderstellung ihrer Gemeinden
gegenüber der okalen Bevölkerung erga DIie Niederlassungen der Hutterer

für die TUn  erren ukrativ, da{ß diese den Hutterern die Xemp-
tion VO  > der (untertänigen Fronarbeit), VOIN der direkten Entrichtung
der Türkensteuer, VO.  - Abgaben kirchliche Institutionen un: VoN der
grundherrschaftlichen Gerichtsbarkei gewährten. Als eın 1n hohem Ma(iße
autonomer Personenverband brachten die Hutterer eine in sich geschlossene
mikrokonfessionelle Kultur hervor, die alle Lebensbereiche umfa{ßte In der
hutterischen Lebensweise viele religiöse un! sozialethische Konzepte,
die in täuferischen und kryptotäuferischen Kreisen des oberdeutschen Raums
als Elemente täuferischer Identität relevant arcml, integriert. Wie das starke

1



Wachstum der Gemeinde bis ZU Beginn des 1 Jahrhunderts zeigte, War

der VOINN den Hutterern konstruierte, in sich geschlossene täuferische Mikro-
kosmos für täuferische Migranten AaUus$s den umliegenden Ländern weıtaus
attraktiver als alle übrigen ın Mähren vertretenen Täufergemeinschaften und
deren Entwürfe täuferischer Lebensweise.'”

Im bewußten Gegensatz ZU radikalen Separatismus der Hutterischen
Brüder veranla{ßte der Leiter der bis mıiıt der Auspitzer Gemeinde RN

zılerten »Gabrieliter«, Gabriel Ascherham, se1ine nhänger 1n den Jahren
ach 5) sich aufßerlich muiıt den religiösen Praktiken der Mehrheitsbevöl-
kerung konform verhalten und die Glaubenstaufe einzustellen. 1544
erklärte CT die Kindstaufe neugeborener Kinder seiner nhänger in
den Pfarrkirchen der Mehrheitskonfession ZUuU Adiaphoron. Ascherham,
eın ausgesprochen origineller Kopf unter den oberdeutschen Täufern, wollte
seine Gemeinde einer rein geistigen Gemeinschaft umgestalten, deren
Zusammenhalt lediglich HFC Rundschreiben und Lehrtraktate der 1NZWI1-
schen In Schlesien ansassıgen Gemeindeleitung un Uurc gelegentliche
Zusammenkünfte feierlichen Abendmahlsfeiern aufrechterhalten werden
sollte.?0

Zu einer eigenartigen Abwertung der Wassertaufe kam esS auch bei der klei-
nen Gemeinschaft der »Schweizer Brüder« in Mähren, unter denen 65

Mitglieder egeben haben soll,; die ihr en lang nicht die Taufe der Gläubi-
SCH empfingen. Die Gründe aiur sind unklar. Jedenfalls scheint 065 sich nicht

eine kkomodation die nicht-täuferische Umwelt gehandelt aben,
denn die Gemeinschaft der »Schweizer Brüder« bewahrte 1887 ei eine strenge
Bannpraxis und das Verbot,; Kirchengebäude anderer Gruppen un:! Konfes-
s1ionen betreten, einen konsequent separatistischen Charakter. Die mähri-
schen Schweizer Brüder brachten den Lebensunterhal: für ihre rediger
gemeinsam auf; feierten einmal jährlic das Abendmahl un unterhielten
Versammlungshäuser SOWI1E eine Unterstützungskasse für die Armen ihrer
Gemeinde *
Irotz ihrer Vielfalt verband die täuferischen Gemeinschaften 1n Mähren
untereinander weIltaus mehr als die Ablehnung der Kindertaufe oder die
Praxis der Taufe der Gläubigen. Zwischen den täuferischen Gemeinschaften
gab einen ständigen Austausch durch Übertritte VON Einzelpersonen un:!
Personengruppen un:! durch die UÜbernahme VON Traditionen, cnArıtten und
Liedern ber die rTenzen der Gemeinschaften hinweg. Be1l der Lehrbildung
un: der Ausbildung ihrer religiösen un sozialethischen Praktiken etzten
sich die täuferischen Gemeinschaften primar mit den übrigen Täufergrup-
plerungen auseinander, während s1€e die nicht-täuferischen Mehrheits- un
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Minderheitskonfessionen ihrer Umwelt (Katholiken, Utraquisten, Luthera-
HCI; Ööhmische Brüder etc.) 1ın der ege. 1Ur iın groben Stereotypen wahr-
nahmen. Man annn also durchaus VO  e einem »mährischen Täufertum« 1m
ingular sprechen, 1im Sinne eines Urc| intensive Interaktion auf mehreren
Ebenen zusammenhängenden Spektrums täuferischer oder AaUuUs den frühen
Taufbewegungen hervorgegangener Gruppen

Die Tu Geschichte des mährischen Taufertums in der hutterischen
Frzäahltradition
elche Bedeutung hatte die Gewaltlosigkeit für die Entstehung dieser
erstaunlichen Vielfalt täuferischer Lehr- un Gemeindebildung? aren
unterschiedliche Haltungen ZUT Gewalt die Ursache für die Spaltungen des
mährischen Täufertums die traditionelle 1C oder wurde der Artikel
VO chwert erst 1mM aufTe, Ja erst als rgebnis des Gruppenbildungsprozes-
SCS relevant für die jeweilige Gruppenidentität? Zur Erörterung dieser Fragen
stehen uns hauptsächlich Quellen Z Verfügung, die VON den Hutterischen
Brüdern produziert und uDerliıeler wurden. Die hutterische Perspektive
bestimmt er das Bild, das WIT VO  — den täuferischen Gruppenbildungs-
PrOZEeSSCH in ähren en In diesem Abschnitt werden rel Konfliktsi:  Q
tiıonen, die aus hutterischer Sicht entscheidend für den Verlauf der täuferi-
schen Gruppenbildung in MährenI näher betrachtet un! auf die Ten-
enz der hutterischen Darstellung befragt.
Dazu ist zunächst eın IC auf die Denkvoraussetzungen der hutterischen
Chronisten ALZ Für die Hutterer wurden die Grundsätze der Güterge-
meinschaft und der Gewaltlosigkeit Hauptartikeln des Glaubens, die für
ihre Identität als Gemeinschaft i1ne entscheidende Rolle spielten un 1m Zen-
irum ihrer Auseinandersetzung mıt anderen täuferischen Gruppierungen (in
hutterischer Terminologie » Völker« oder »die sich Brüder nennen«) un! mıt
der nicht-täuferischen Umwelt (hutterisch der » Welt«) standen. Die Hutterer
beanspruchten nicht NUTL, Gütergemeinschaft und Gewaltlosigkeit konse-
quenter als alle übrigen täuferischen Gruppen praktizieren, sondern VCI-

standen ihre Gemeinschaft als die einNZ1g wahre TC Christi, die Gott in der
etzten eit der Welt 1mM Land ähren als dem Zufluchtsor der Braut Christi
(vgl. Offenbarung 12,6) wiederaufgerichtet habe.“* In der Geschichtskon-
struktion der hutterischen Chronistik werden die Hauptartikel VON der (süter-
gemeinschaft un der Gewaltlosigkeit auf die Frühzeit des mährischen Tau-
fertums, auf Ereignisse des Jahres 52/, zurückgeführt. In den Jahren 527 bis
15 33 selen alle übrigen Täufergruppen aufgrun VO  a} Konflikten und Spal-
tungen über diese beiden Hauptartikel SOWI1E aufgrun VON sittlichen Verfeh-

16



Jungen ihrer Ältesten un Lehrer abtrünnig geworden, bis Ende 11UT och
die hutterische Gemeinde die wahre re und Praxiıs bewahrte.
DIie in der zweıten des 16 Jahrhunderts entstandenen hutterischen
Chroniken setizen dabei ine Taxls der Gewaltlosigkeit VOTIaUs, WI1Ie sS1e 1ın der

545 erschienenen hutterischen Bekenntnisschrift Rechenschaft UNserer Reli-
Q10N, re un Glaubens des Gemeindevorstehers Peter Riedemann 1OT-
Malıv formuliert ist Der sechste Artikel der Schleitheimer Brüderlichen Ver-
einigung“ ist ort der ac ach übernommen, aber eigenartig obrigkeits-
kritisch radikalisiert un: einen für die Praxıs hochrelevanten Aspekt
erweıtert, nämlich da{fs den Christen verboten sel, Kriegssteuern
zahlen .“
Im mährischen Kontext ist darunter konkret die Steuer Zu rieg die
Türken verstehen. Im Gegensatz den dem Landesherrn unmittelbar
zustehenden Zöllen, Mauten un: anderen Regalien handelte 65 sich bei der
Kriegssteuer eine unregelmäßig erhobene Sondersteuer berna), die VON
den Landständen bewilligt werden mufste Als ach der aCcC VON Mohäcs

526 un dem Herrschaftsantritt Ferdinands der Geldbedarf für den rieg
die Osmanen immer weiter anstlieg, wurde die Bewilligung der Tür-

kensteuer zZu ständigen Verhandlungsgegenstand der mährischen Landtage
un der Generallandtage der öhmischen Kronländer. Die Türkensteuer
wurde 19808  a iın der Regel alljährlich beantragt, ewilligt un rthoben Die
bewilligten Summen wurden anteilig auf die Angehörigen der ande UMMNSEC-
legt und VOoONn diesen auf ihre Untertanen oder Bürger abgewälzt. Da die äUur-
kensteuer gesondert VO  - anderen Abgabenarten abgeführt wurde, stand S1e
der Bevölkerung als zusätzliche Belastung konkret VOTLT Augen.“
Die Erweiterung des Schleitheimer Grundsatzes der Gewaltlosigkeit die
Verweigerung VOoO  - Kriegssteuern INa auswanderungswilligen Täufern kon-
sequent un! plausibel erschienen seıin un: “ABEE hohen Attraktivität der utte-
rischen »Kirche Gottes iın Mähren« beigetragen en Nur ort gab 65 Rege-
Jungen mıt den Okalen Obrigkeiten, durch die die Steuerverweigerung über-
aup realisierbar WAäIl, ohne rechtliche Konsequenzen für aufrührerisches
Verhalten ach sich ziehen. Selbstverständlich verzichteten die mährischen
Adligen, auf deren Gütern die Hutterer siedelten, 11UT scheinbar auf die Steu-
erzahlung, sondern verrechneten die Fehlbeträge mıt den überdurchschnitt-
lichen Einkünften, die ihnen die hutterischen Niederlassungen einbrachten.
Die in den hutterischen Quellen selbstverständlich vorausgesetzte Ver-
knüpfung VON Gewaltlosigkeit un Verweigerung Von Kriegssteuern hat
jedenfalls als ein NnNtier den politisch-rechtlichen Bedingungen des 16 Jahr-
hunderts Salız un gar ungewöhnliches Phänomen gelten.“®
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Z Hubmaier und Hut In Nikolsburg, Maı EZS
Die erste paltung un den Täufern 1n Mähren ber die rage VON chwert
un: Kriegssteuer fand ach dem Bericht der hutterischen Chroniken k52/
Sta als Balthasar Hubmaier und Hans Hut bei einer Disputation auf dem
Schlofß 1ın Nikolsburg VOIN des schwerts; ob INan das brauchen und
tragen soll oder nitt, auch ob INa AB krieg geben soll,«“/ heftig aneın-
andergerieten. Diese Darstellung wurde VO  e} Stayer un Seebafßs als hutteri-
sches Konstrukt erkannt. Da{fß Hut 1n Nikolsburg 1mM Maı 1527 einen pazifl-
stischen tandpun bezogen habe, steht 1im direkten Widerspruch seinen
eigenen Aussagen ber das Ereignis. Die Artikel, die bei der Disputation VelI-

handelt wurden, betrafen nicht Gewaltlosigkeit un:! Kriegssteuer, sondern
Huts mystisch-spiritualistische Soteriologie un:! seine Apokalyptik.“® Hub-
maler selbst warf Hut un: seinen nhängern VOI;, »das > aımlıc. un
ıIn den winckheln das VOIC auffreden, verfneren, conspiratiıon und aufftrur
bewegen unnder dem schein des taufs nnd nachtmals Crnstz; als mie{ß I1llall

mıt dem schwert daran.«“* Selbst WEn diese Aussage Hubmaiers eine pole-
mische Verzerrung des Anliegens Huts seın sollte, Schlıe S1€e dUs, da{ß Hut
gegenüber Hubmaier einen pazifistischen Standpunkt verteidigte.
Die Darstellung der hutterischen Chroniken, in denen Hut als Pazifist arge-
stellt wird, beruht ftenbar auf einem Rückschlufß aus Hubmaiers Schrift Vom
Schwert,?“ VOINl der die Hutterer annahmen, sS1e sel Hut gerichtet: (Im
runner Landesarchiv hatte sich eın Xemplar dieser Hubmaier-Schri
erhalten, das Randbemerkungen des hutterischen Chronisten Hauprecht
Zapff enthielt, der 581 die VON Zieglschmid edierte große Gemeindechronik
kompilierte. Leider wurde das außergewöhnlich wertvolle Konvolut, dem
och weıltere Nikolsburger Hubmaier-Schriften gehörten un: das sich
ursprünglich 1im Besıtz eines nNs des Nikolsburger Prädikanten Oswald
Gillaidt befand, VOT ein1ıgen Jahren gestohlen.?“) In der kurzen Abhandlung
welst Hubmaier einen pazifistischen Standpunkt zurück, indem uniIzehn
Bibelstellen auslegt, die VON gewlssen »Brüdern« als Schriftbeweis dafür ANSC-
führt worden SeE1Ie1T. da{fs »die Christen schlechts nıt richter se1n, nıt in dem
rath och das schwert fieren«?} dürfen
Auf die Frage, WEeIl sich Hubmaiers Argumentation konkret richtete,
Wenn Hut un!: seine Anhänger nicht als Adressaten in rage kommen, gibt
keine völlig plausible Antwort. Hubmaier scheint sich bei seiner Widerlegung
auf eine SchrırtMche Vorlage beziehen, die die fünfzehn Bibelstellen enthielt.
ec dieser Bibelstellen haben Entsprechungen 1m sechsten Artikel der Bru-
derlichen Vereinigung, sind ort allerdings In anderer Reihenfolge als bei Hub-
mailer und neben zZzahlreichen weıteren, bei Hubmaier nicht zıtierten ibel-
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tellen angeführt.*“ Obwohl esS er nicht erkennbar ist, inwiefern Hubmaier
eine direkte Kenntnis der Schleitheimer Artikel esa{fß, liegt 65 auf der Hand,
da{ß der Schleitheimer andpu zumindest deraach bereits Hub-
malers eit in Nikolsburg diskutiert wurde. Folgende Möglichkeiten sind
erwäagen: (a) Unter den Täufern in Nikolsburg gab CS Personen, die sich miıt
oder ohne Kenntnis der Schleitheimer Artikel für die Gewaltlosigkeit aus-

sprachen;” (b) die Forderung ach Gewaltlosigkeit War aus der chweiz ın
den Nikolsburger Kontext gelangt, se1 6S durch Personen, se1 ÜrC Texte;?°
(€) die Vertreter des pazifistischen Standpunkts sind ZWaar in Mähren Oka-
lisieren, aber keine Täufer. Letzteres ist me1lines Erachtens erwagen, da sich
1n den chnrılten des zwinglianisch-spiritualistischen Laientheologen Jan
DubCansky (den Hubmaier für seine Lehre gewinnen uchte) Argumenta-
tiıonen Kriegsdienst, Eid un Richteramt finden, die lassen,
da{ß Dubcansky zeitweilig einem pazifistischen Standpunkt nahestand }/ Von
der rage der Krlegssteuern, die die Konflikte der folgenden Monate und Jahre
bestimmen ollte, ist 1ın Vom chwert och nicht die Rede
Miıt der Missionsreise Hans Huts ach Nikolsburg im Mai 527 nahm 1in der
Tat die Ausbreitung einer zweıten, VOonNn Hubmaiers Nikolsburger Täuferrefor-
matıon unterschiedenen Form des Täufertums in Mähren ihren Anfang. Die
Trennungslinie zwischen Hubmaierschen un Hutschen Täufern verlief
jedoch nicht der rage der Gewaltlosigkeit, sondern Huts spirituali-
stisch-mystischer Erlösungslehre un seiner Apokalyptik. Die ewaltllo-
igkeit War 1ın Nikolsburg ZWAaTr bereits 1m Juni 5273 als Hubmaiers Schrift
Vom Schwert erschien, Gegenstand VO  — Diskussionen, eın Zusammenhang
mıt Hut und seinen Anhängern ist jedoch nicht erkennbar.

Jakob Wiedemann und die Entstehung der Austerlitzer Brüder 1527/28
Zu einem zweiten Konflikt ber chwert un Kriegssteuer kam es ach den
hutterischen Berichten, als sich 1m Wiınter STB auf der Herrschaft Nikols-
burg eine Gruppe VO  } Anhängern Huts, darunter zahlreiche Flüchtlinge aAaUus$s

Österreich, Wiedemann, einen Sendboten Huts, sammelte. S1ie
ehnten ab, »das schwert tragen oder brauchen« un: »Ssteur 1n krieg

geben.« Die Nikolsburger Täuferprädikanten ordneten daraufhin eine
öffentliche Disputation 1im arrhno des Marktortes Bergen (Pern  a Wie-
demann un se1ine nhänger verweligerten jedoch weiterhin die Zahlung der
Türkensteuer un:! die Beteiligung dem Iruppenkontingent für den Ur
kenkrieg, dessen Aufstellung die mährischen Stände dem Landesherrn ZUQE-
Ssagt hatten, und blieben den Gottesdiensten in den Pfarrkirchen in und
Nikolsburg fern. Daher wurde die Gruppe VOoONn der Nikolsburger Kirche
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Ööffentlich exkommuniziert un VO rundherrn AaUus dem Nikolsburger
Gebiet ausgewlesen. egen des inters wurde ihnen eın UISCHAU| bis Marz

528 ewährt. Die Gruppe fand Zuflucht In einem ausgebrannten Quartier
der Kleinstadt Austerlitz und begründete dort die Gemeinde der Austerlitzer
Brüder.?®
Die hutterische Chronistik interpretiert die Verweigerung der Kriegssteuer
HERAe die Wiedemann-Gruppe 1m Sinne der späteren hutterischen Praxis,
also als Ausdruck eines Pazifismus un:! als Einführung einer dauer-
en Ordnung. Werner Packull, dem WITr die gründlichste Analyse der
Gruppenbildungsprozesse 1m frühen mährischen Täufertum verdanken,
folgte der ogi des hutterischen Textes, indem den Standpunkt der
Gruppe als Übernahme eines grundsätzlichen Pazifismus 1m Sinne der
Schleitheimer Artikel Mr Hut-Anhänger verstand: » Ihe position assumed
by Wiedemanns STOUD, therefore, represented 181  s synthesis between Hut's
anı SWISS ideas.«??
In der Synthese der heterogenen oberdeutschen täuferischen Traditionen, WIeE
S1e unNns ab den Jahren bei den Bundesgenossen und Pilgram Marpeck
oder (mit anderen Akzentsetzungen den Hutterern egegnet, ijeg in der Tlat
die grofße theologische Leistung des mährischen Täufertums, auf deren
rundlage die mährischen Täufergemeinden ZU gemeinsamen Fluchtziel
VO  e Täufern unterschiedlicher Prägung aus dem gesamten oberdeutschen
aum werden konnten. och ist ıne erkanntermaßen tendenziöse, ange
ach den Ereignissen entstandene Quelle wWw1e die hutterische Chronik i1ne
ausreichende Grundlage für die Annahme, diese Synthese se1 bereits 1mM
Wiınter 1527/28 erreicht worden? Da Huts apokalyptisches SzenarIlo, bei
dessen Höhepunkt die Auserwählten sich aktiv Gericht ber die 0O-
SCIH beteiligen sollten, un der Schleitheimer Pazifismus sich gegenseılt1ig aus-

schlossen, erscheint 65 wahrscheinlicher, da{ß die Rezeption des Pazifismus
unter den Täufern Hutscher Pragung erst als Reaktion auf das Ausbleiben der
angekündigten Ereignisse 1m Laufe des Jahres 528 Bedeutung SCWaANN.
Die Weigerung der Hut-Anhänger Wiedemann im Wiınter 527/28, sich

Kriegsdienst un: Türkensteuer beteiligen, ann och ohne die
Annahme eines prinzipiellen Pazifismus erklärt werden un bleibt 1m
Rahmen des Hutschen Endzeitfahrplans. War hatte Hut seine nhänger
nicht explizit aufgefordert, die Kriegssteuer verweigern, aber el hatte sS1e
instrulert, bis ZUr eıt der AC die Verfolgung des Glaubens willen
geduldig un: den Türken bei deren bevorstehendem FEinfall
keinen Widerstand leisten.“” iıne Beteiligung der VO Landtag
beschlossenen Aufrüstung die Türken ware aber einem olchen Wider-



stand gleichgekommen. DIie Verweigerung der Kriegssteuer un: die icht-
beteiligung ufgebot löste dieses Dilemma.
Als eleg für einen grundsätzlichen Pazifismus 1m Sinne der Schleitheimer
Artikel kann die Verweigerung der Kriegssteuer jedenfalls nicht gelten, zumal
ın der Brüderlichen Vereinigung die Schwert-Frage gal nicht miıt der orde-
rung ach Steuerverweigerung verbunden ist. Als erster VOIN der hutterischen
Überlieferung unabhängiger eleg aIur, da{ß die Austerlitzer die Gewaltlo-
sigkeit als normatıv ansahen, hat er die Veröffentlichung des TIraktats Auf-
deckung der babylonischen Hure VON 15 gelten.“ 7u diesem Zeitpunkt
ahlten die Austerlitzer aber bereits wieder die Kriegssteuer. ach hutteri-
schem Verständnis ware dies eın Widerspruch. Er löst sich auf, WE Ian

annımmt, da{ß Verweigerung der Kriegssteuer un Gewaltlosigkeit ursprung-
ich nichts miteinander tun hatten un erst bei den Hutterern miteinander
verknüpft wurden.

Wilhelm Reublin, David Von Schweintz und die Entstehung der Auspitzer
Gemeinde, Januar 153
Merkwürdigerweise ist bei dem dritten für die hutterische Geschichtskon-
struktion bedeutsamen innertäuferischen Konflikt, der Spaltung der uster-
litzer Gemeinde 1m Winter 15306/31: 1ın den hutterischen Chroniken VOI

Gewaltlosigkeit un! Kriegssteuer als Streitgegenstand nicht die Rede, sondern
lediglich VOINN Streit das Prinzıp der Gütergemeinschaft und VOIl morali-
schen Verfehlungen der Austerlitzer Altesten und Lehrer. Wilhelm Reublin,
der me avı VON Schweintz un: Jörg Zaunring seıt 1530 die
Führer der Upposition die Austerlitzer Gemeindeleitung un gründe-
ten 1mM Januar 15 31 mıiıt ihren Anhängern iıne NeUeE Gemeinde in Auspitz.““
Die auf die Gemeindegründung olgende n  icklung 1n Auspitz folgt ın der
hutterischen Erzählung demselben Verlaufsmuster WIe UVO bereits die » Ver-
fallsgeschichte« der Austerlitzer Gemeinde. Die Leiter der Auspitzer
Gemeinde werden, Wwl1e UVO die Austerlitzer, bald ach der Gemeindegrün-
dung VOoO  . der wahren Lehre un: Praxis abtrünnig. ährend aber in Auster-
litz die korrupten Leiter 1m Amt blieben und die SANZC Gemeinde mıt sich 1Ns
Verderben rissen, wurden 1n Auspitz die gefallenen Führer diszipliniert: Als
erstes versündigte Wilhelm Reublin sich den Grundsatz der Güterge-
meinschaft, indem Geld für sich behielt, un wurde deshalb ausgeschlos-
sen .“ Dann versündigte aVl' VO  a Schweintz sich den Grundsatz der
Gewaltlosigkeit, indem für den mzug der Gemeinde VOoO  } Austerlitz ach
Auspitz Jahresbeginn eigenmächtig den Richter eines benachbarten
Marktfleckens und dessen Schergen als bewaffinete Eskorte anheuerte un:! aus



der gemeinsamen Kasse bezahlte Als 1m Herbst desselben Jahres VON den
übrigen Leitern der Gemeinde auf diea angesprochen wurde, weigerte
CT sich, eın Fehlverhalten erkennen. Auch wurde ausgeschlossen. Hier
mu der aufmerksame Leser die ogi. der hutterischen Darstellung
einwenden: Wenn die 250 Personen, die Januar 1531 VON Austerlitz
ach Auspitz> in dem bewaftneten Geleit eine Verletzung eines Haup-
artikels ihres auDens gesehen hätten, dann waren S1€e doch ohl erst Sal
nicht losgezogen. Uberdiesel 6S in der hutterischen Chronik einige Seiten
später, aVl se1 ausgeschlossen worden, weil »In die gmain hab wöllen trei-
ben, Cr soll bekennen, das aus verbunst un eid mıiıt dem Jorg Zaunring
gehandlet hat«, also nicht des Prinzips der Gewaltlosigkeit, sondern

seiner Rivalität miıt anderen Leitern.““ Als dritter schließlich versun-
igte Jorg Zaunring sich die Reinheit der Ehe, indem versuchte, den
eDruc. seiner eigenen Ehefrau vertuschen (er hätte die eheliche
Gemeinschaft mıiıt der Ehebrecherin ufheben mussen, ehielt S1€e aber bei
SıCHA), un wurde er seines Amtes enthoben.“
Uurc Ausschlufß und Absetzung ihrer abtrünnigen Leiter bewahrte die Aus-
pıtzer Gemeinde ihre Reinheit un göttliche Erwählung. ach einigen we1lte-
LFeN turbulenten Kämpfen die Gemeindeleitung wurde schlie{fßlich 533

Huter ZU unbestrittenen Leiter der Auspitzer Gemeinde. Es ergibt
sich iıne geistliche Sukzessionslinie, die mıiıt Hans Hut ın Nikolsburg beginnt
un sich über die Gruppe Wiedemann un die Austerlitzer Brüder fort-

Miıt dem Fall der Austerlitzer geht die Sukzession auf die Auspitzer
Gemeinde über, die der Leitung des VON Gott gesandten Apostels
Hutter ZUT Muttergemeinde der In der Endzeit wiederaufgerichteten wahren
Kirche Gottes aufen wurde.
Weshalb die hutterischen Chroniken die rage der Kriegssteuer nicht
den Trennungsgründen zwischen den Austerlitzern un! den Auspitzern
erwähnen, se1l dahingestellt. Wir wissen jedenfalls AaUus einem TY1e euDliıns
VO 26 Januar ES 41 den Emissär der Austerlitzer Brüder ın Straßburg, Pil-
gram Marpeck, da{fß bei den Konflikten, die dem chisma führten, die
Kriegssteuerfrage ine entscheidende Raolle gespielt atte Reublin wollte Mar-
peck mıiıt dem Schreiben ZU Seitenwechsel VO  — der Austerlitzer ZUrTr Auspit-
AT Gemeinde bewegen. Reublin berichtet, da{ß die Austerlitzer schon eın oder
zwel ve ach der Gemeindegründung die Zahlung der Kriegssteuer wieder
aufnahmen, obwohl der lokale Grundherr ach WI1e VOT bereit WALTrL, ihnen die
Zahlung erlassen. Darüber kam 65 einem Streit ın der Austerlitzer
Gemeinde. An der Spitze der Steuergegner stand aVl VoNn Schweintz. Kurz
VOTL der Irennung der Auspitzer VOoN den Austerlitzern fand eine Disputation



über die Kriegssteuer zwischen avid und den Austerlitzer Leitern STtatt, Urc
die der Streit jedoch nicht eigele: wurde, sondern weıter eskalierte.“®
euDiıns Brief ist Teil einer 1mM Nürnberger Staatsarchiv erhaltenen kleinen
Sammlung VON Schriftstücken der Auspitzer Gemeinde, er welchen sich
eın TIraktat über die Kriegssteuerfrage VOoO  — David VOoO  — Schweintz in Form
einer Auslegung des dreizehnten apitels des Römerbriefs befindet. In dieser
Abhandlung, die 1im folgenden Abschnitt näher untersucht wird, legt David
dar, da{ß 65 die Pflicht der Gläubigen sel,;, die militärische Expansion der
(Osmanen ach Mitteleuropa durch die Verweigerung der Türkensteuer
unterstutzen Der türkischen Invasion werde das Gericht den Gottlosen
un das elitende folgen. Der ext macht deutlich, da{ß bei dem Konflikt, der
AT Entstehung der Auspitzer Gemeinde führte, nicht etwa ethische eden-
ken Blutvergießen, Krieg und Todesstrafe ausschlaggebend arch), SON-
ern eine aktualisierte Version VOIN Huts apokalyptischem SzenarIlo.
Als Zwischenergebnis ist zusammenzufassen: Die hutterische Überlieferung,
wonach sich das mährische Täufertum infolge des Aufenthalts Huts in
Nikolsburg 1im Mai 1527 1ın obrigkeitsbejahende »Schwertler« und pazifisti-
sche »Stäbler« gespalten habe, hat selit den 19/2 VON Stayer und Seebafß VOTI-

gelegten Forschungen als unzutreffend gelten. wWwar ist, wWwI1e sich aus Hub-
malers Vom Schwert ergibt, die Gewaltproblematik tatsächlich bereits 1mM
Frühsommer 52/ 1n Mähren diskutiert worden, aber WIT W1Ssen nicht, VON
WE  = Im Herbst oder Winter desselben Jahres 527 kommt miıt der Verwei-
gcrung der Türkensteuer Urc nhänger Huts eın weiterer Konfliktgegen-
stand auf. Ein Zusammenhang zwischen Steuerverweigerung un prinzipiel-
lem Pazifismus, wWwI1e Al VO  a der hutterischen Überlieferung behauptet wird, ist
nicht anzunehmen. Bei der Entstehung der Auspitzer Gemeinde War die
rage der Steuerverweigerung einer der zwischen den Austerlitzern un den
Auspitzern umstrittenen Artikel S1e wurde aber nicht pazifistisch, sondern
apokalyptisch begründet. Die tendenzkritische Lektüre dreier Schlüsselpas-

der hutterischen Chronik Jegt somıiıt nahe, da{ß die Gewaltlosigkeit in
den täuferischen Gruppenbildungsprozessen In ähren bis och nicht
den Rang eines konfessionstrennenden Hauptartikels einnahm, sondern in
den innertäuferischen Differenzierungs- un ruppenbildungsprozessen erst
allmählich Relevanz CWaNnN.

Die Ausiegung von Römer 1 des avıS Schweintz 1530/31
E Überlieferung und Verfasser
DIe Auslegung Von Romer i 6 ist 1ın Zzwel Fassungen überliefert, die ursprüng-
ich Bestandteile eines handschriftlichen Büchleins aIchl, das AaUus mehreren



Oktavhefen mit Texten VO  e verschiedenen Schreiberhänden ZUSaIMNMCNSC-
bunden WAÄrl. Be1l der Einbindung ın den Band der nsbacher Religions-
akten wurde das ucnNHlein wieder in die einzelnen Oktavhefte zerlegt or BI
1221=-221V). Das uchleıiın enthielt neben den beiden Fassungen der usle-
Sung VO  } Römer 1 FA 2 1291r-149V) einen Begleitbrief
des aVvl' VOIN Schweintz (Bl 172V=175v); Texte und Auszüge AaUus$s cnNrıften
VON Hans Schlaffer (Bl 178172184 V)% Balthasar Hubmaier (Bl 186r-188v)“®,
eonnNnar:! Schiemer (Bl IO31 21300 Ihomas untzer G1r 170 und
Hans Hut (218r-220V)? un auf mehreren weılteren Seiten kurze Notizen, die
ebentfalls einen Zusammenhang mıiıt der eologie Huts erkennen lassen.
Damlıt sind zugleic. einige der theologischen Einflüsse benannt, die für die
entstehende Auspitzer Gemeinde VOIN Bedeutung
Das Büchlein wurde mıiıt der SCATr1 des Briefes Wilhelm Reu-
1Ns Pilgram Marpeck (Auspitz, 76 Januar 1) pri VO

Amtmann der Burg oNenec bei Ipsheim 1n ranken bei der Verhaftung
der Frau des Täufers Julius er AaUus Zürich konfisziert un stammt ffenbar
aUus dem Besitz Lobers, der ein1ge Jage ach seıiner Frau ebenfalls inhaftiert
wurde. er War VOT Weihnachten aus Mähren, sich bei Reublin
aufgehalten hatte, ach Südwestdeutschland gereist und eian: sich bei seiner
erhaftung wieder auf dem Weg VOoON Südwestdeutschland ber ranken ach
Mähren .°* Offenbar tammte das uchleın aus ähren und gelangte
UrCc einen Boten der Auspitzer Gemeinde mıit der ople des
Briefs Reublins ODEer, also zwischen dem 26 Januar un: Ende März
{[Die Abfassung der Texte des AaVIl| VOIN Schweintz MU: demnach 1ın die wenl-
gCHh ochen ach der Irennung VoNn den Austerlitzern (8 Januar 1531) un
VOT der Absendung der cnrıfrten eren
Der ext tragt in den beiden Fassungen lediglich die Überschriften » Das SGEH:
capitel ZU. Römern« (Bl 154r[) un » Das L capitel ZU  a! Römern« (Bl 12971).
ext (Bl 541 172V) mufß als erster der beiden Textzeugen entstanden se1N,
denn der Schreiber chrieb zunächst eine knappere Fassung nieder, die
anschliefßßend gründlich überarbeitete un: mıt zahlreıiıchen auf dem Rand
nachgetragenen Einschüben erweiıterte (teilweise mıt Tinte un: chreib-
x Die Art der Überarbeitungen legt die Vermutung ahe, da{fß die VO

Verfasser niedergeschriebene oder diktierte Fassung ist. Ferner schlile ın
der Begleitbrief des avı VOoO  - Schweintz (Bl 172V-175V) als Teil des
ursprünglichen Oktavheftchens unmittelbar un: stammt VO  - derselben
and wWw1e die Auslegung VON Romer ÜE Die Endgestalt des Textes wurde
dann VO  - einem anderen Schreiber ın einer Reinschrift (Bl 129Fr-149V)
abgeschrieben. DIie Reinschrift bricht allerdings VOT Textende der Vorlage ab
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(Textende VON entspricht 169r VO  e un! nthält auch nicht den
Begleitbrief.
Der ext wurde VOIN Jonathan Seiling (St Catharines, Canada) un! MIr
gemeinsam transkribiert, eine kritische Edition wird 1M zweıten Band der auf
fünfan angelegten Quellen AT Geschichte der Täufer In den Böhmischen
Ländern, 1524-1564 erscheinen, deren Herausgabe mıt Unterstützung der
Gerda-Henkel-Stiftung im Theologischen Seminar Elstal vorbereitet wird. Bei
der Transkription des Begleitbriefs konnten WIT auf ine Transkription VON

Hans Rudolf Lavater Erlach, Schweiz) zurückgreifen, der sich miıt Julius
er und den konfiszierten cnNrıfrten ausführlich beschäftigt hat und uns

seine Forschungsergebnisse freundlicherweise zugänglich machte. Ferner hat
Seiling eine englische Übersetzung der Auslegung VON Römer E ZUrd
kation vorbereitet.
Weder och enthalten den Namen des Verfassers. Die Verfasserschaft
wird jedoch durch den unmittelbar anschließenden Begleitbrief eindeu-
t1g geklärt. Das undatierte Schreiben des » David VOIN Schweintz, dienner esu
Christi, EK den gnadigen willen (iottes beruffen verkinndigen das EeValN-

gelium VOoONn seinem Sun, uUuNserm Herren,« ist gemein gerichtet alle
»beruffnen und außerwelten kindlen Gottes, die mit allen eiligen, auch mıiıt
11S, glychen lauben 1m Herren Jhesu in der grechtickeyt, die unfer Gott gibt,
uberkomen habent.« Es handelt sich also eın Rundschreiben Personen
un Gruppen, die iın dem Streit zwischen den Austerlitzern und den Auspit-
CLn auf der Seite der Auspitzer standen oder die der Verfasser auf die Seite
der Auspitzer ziehen wollte AaVIl| berichtet VON seiner Enttäuschung ber die
Heuchelei und falsche re der Leiter der Austerlitzer Gemeinde. Besonders
anstößig erschien ihm, da{fß die Austerlitzer Lehrer »dem Ferdinando un
Karolo offentliche ZEUSNUS, SCYH ordenliche gwalt, welche die fromen
schutzet, en gegeben, welches auch reden die welt daus{fsen oMenüıcher
Jug halben schemet sich.« Die Austerlitzer begründeten mıt der Aussage,
Karl un Ferdinand selen Ordentı:iche Obrigkeiten ach Römer 8 ihre
Bereitschaft, die Sondersteuer für den Türkenkrieg zahlen. DIies S1e
nicht EetWw:; deshalb, weil die Grundherren (Johann Jan | un: enzel | Vaclav|
VON Kaunitz Z Kounic|)” S1e dazu hätten, sondern weil S1€e ohne
die sSschrıitlche Erklärung ihrer Bereitschaft ZUT Entrichtung der Türkensteuer
keine Immobilien in enachbarte Ortschaften kaufen konnten. S1ie gaben mıt
dieser Entscheidung ohne Not ine Sonderregelung mıit den Grun:  erren auf,
die einst Urc se1n, avids, Verhandlungsgeschick zustandegekommen
»Ich hette auch VOI mermals mit inen |den Austerlitzer Leitern| deshalben
wegen der Kriegssteuer| handlen, Ja auch der Herr Gott att s1e all, da die
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frum un: ordenlich oberkeyt Austerlitz des Ferdinandıi halben SyC
begert un: stat disselb geben UrCc| mich entledigett,frum und ordenlich oberkeyt zu Austerlitz des Ferdinandi halben steur an sye  begert und gantz stat disselb geben muest, durch mich entledigett, ... das wir  all datzumall nidergefallen und Gott dem Herren danckh gesagt haben.«  David will die Leser seines Schreibens bewegen, sich (wie die neue Auspitzer  Gemeinde) von den Austerlitzern loszusagen. Daher fügt er dem Schreiben  eine Auslegung von Römer 13 bei, die seine Argumentation bei dem (auch bei  Reublin erwähnten) Streitgespräch mit den Austerlitzern Leitern wiedergebe,  das der Spaltung der Gemeinde vorausgegangen war: »Dieweyl ich das 13.  capitl Pauli zun Romern, wie datzumal vor inen allen, verklart hab hierunden,  daran dan ainer ytzlicher, der reinen geist hat, mag clerlich finden, was füer  ordenlich oberkeyt, welcher man in den leyblichen gaben unterthain soll ßein,  der Geist Gottes mainet und haben wyll.«  In Reublins Brief wird David »ein behemischer bruder« genannt, was im Kon-  text aber nicht bedeuten kann, er sei ein Mitglied der Brüderunität, sondern  lediglich besagt, daß David ein Mitglied der Täufergemeinde tschechischer  Nationalität war. Der Herkunftsname »von Schweintz« ist bereits von  Zieglschmid, dem Herausgeber der großen hutterischen Gemeindechronik  von 1581, auf das südböhmische Städtchen Schweinitz (Trhove Sviny), mund-  artlich »Schweintz«, bei Budweis (Ceske Bud&jovice) bezogen worden.* Eine  andere Erklärung bot Werner O. Packull an, der »Schweintz« auf das nieder-  schlesische Schweidnitz (Swidnica) bezog, dessen Name mundartlich ebenfalls  »Schweintz« lautet. Für Packulls Deutung schien zu sprechen, daß 1535/36 ein  Täuferprediger David in Schweidnitz aktenkundig wurde, den Packull mit  dem Auspitzer Protagonisten von 1531 identifizierte. David sei also nach 1531  aus Mähren in seine schlesische Heimat zurückgekehrt und sei dort fünf Jahre  später als täuferischer Prediger den Behörden aufgefallen.” Dieser Deutung  habe ich mich in einem Aufsatz von 2003 angeschlossen.°®  Inzwischen scheint mir aber eine Herkunft Davids aus dem südböhmischen  Schweinitz plausibler,” da David bei Reublin und in den hutterischen Chro-  niken stets ausdrücklich als Böhme bezeichnet wird.°® Darüber hinaus  möchte ich eine Nachricht in einer 1533 erschienenen Schrift der Habrova-  ner Brüder um den Ritter Jan DubCansky auf David von Schweintz beziehen.  In einem Abschnitt wird dort (aufgrund einer verlorenen Schrift Oswald  Glaidts) von den vielen Spaltungen der mährischen Täufer berichtet. Die  Täufer seien untereinander so verfeindet, daß »David Burda auf Knien betete,  daß Feuer auf die Austerlitzer Wiedertäufer fallen und sie verbrennen möge  — der Unselige wußte selbst nicht, welchen Geistes er ist.«°® Das paßt durch-  aus zu dem, was wir über David von Schweintz und seinen Konflikt mit den  Austerlitzern wissen.  27das WITFr
all datzumall nidergefallen un Gott dem erren danckh gesagt haben.«
aVl ll die Leser se1inNes Schreibens bewegen, sich (wie die NECUC Auspitzer
Gemeinde) VON den Austerlitzern Joszusagen. er fügt dem Schreiben
ıne uslegung Von Roöomer 1 bei,; die se1ine Argumentation bei dem auc. bei
Reublin erwähnten) Streitgespräch mıt den Austerlitzern Leitern wiedergebe,
das der Spaltung der Gemeinde vVOrausgecSanNgch War »Dieweyl ich das 3
capiı' Pauli ZunNn Romern, wl1e datzumal VOTLE inen allen, verklart hab hierunden,
daran dan alner zZücher, der reinen geist hat, Mag clerlich nden, Was füer
ordenlich oberkeyt, welcher INan In den leyblichen gaben unterthain soll ßein,
der Geist Gottes maınet un:! en Wyll «
In Reublins Briefwird David »eın behemischer bruder« genannt, Was im Kon-
text aber nicht bedeuten kann, se1 eın itglie der Brüderunität, sondern
lediglich esagt, da{ß David eın Mitglied der Täufergemeinde tschechischer
Nationalität WAäILl. Der Herkunftsname VonNn Schweintz« ist bereits VOoO  }

Zieglschmid, dem Herausgeber der großen hutterischen Gemeindechronik
VOIN 1581, auf das sudböhmische Städtchen Schweinitz Irhove viny), mund-
rtlich »Schweintz«, bei Budweis (Ceske Budejovice) bezogen worden .° iıne
andere rklärung bot Werner Packull der »Schweintz« auf das nieder-
schlesische Schweidnitz (Swidnica) eZ0g, dessen Name mundartlich ebenfalls
»Schweintz« lautet. Fuür Packullseuschien sprechen, 5/36 eın
Täuferprediger David 1ın Schweidnitz aktenkundig wurde, den Packull mıiıt
dem Auspitzer Protagonisten Von identifzierte. avid se1 also ach
aus Mähren 1n se1ine schlesische Heimat zurückgekehrt un se1 dort fünfre
spater als täuferischer rediger den ehorden aufgefallen.” Dieser Deutung
habe ich mich ın einem Aufsatz VON 2003 angeschlossen.”®
Inzwischen scheint mIır aber ine Herkunft Davids aus dem sudböhmischen
Schweinitz plausibler,?’ da avid bei Reublin und ın den hutterischen Chro-
niken ausdrücklich als me bezeichnet wird.”® Darüber hinaus
möchte ich iıne Nachricht iın einer 1533 erschienenen Schrift der Habrova-
1918 Brüder den Ritter Jan Dubc  ky auf David VO  } Schweintz beziehen.
In einem Abschnitt wird dort (aufgrund einer verlorenen Schrift Oswald
Glaidts VoO  3 den vielen Spaltungen der mährischen Täufer berichtet. Die
Täufer selen untereinander verfeindet, da{ß »Davidur auf Knien betete,

Feuer auf die Austerlitzer Wiedertäufer fallen und S1e verbrennen möge
der nselige wulßste selbst nicht, welchen (Jeistes E ist.«?? Das paßt durch-

aUus em, Was WIT ber David VO  — Schweintz und seinen Konflikt mıt den
Austerlitzern wissen.



Die Annahme, Burda se1 der tschechische Familienname des Böhmen avıd
aus Schweinitz, ermöglicht eine hypothetische Identifizierung. Interessanter-
we1lse stammt nämlich der einz1ge avı urda, der in der ersten Hälfte des
16 Jahrhunderts 1in Böhmen un: ähren bezeugt Ist, tatsächlich aUus dem
sudböhmischen Schweinitz. Er ist 1 als Stadtrichter In ONMISC Krumau
(Cesky rumlov), dem Zentrum des sudböhmischen Silberbergbaus,
erwähnt un esa ort 1518-1521 Anteile einem Bergwerksunterneh-
inen. Im Jahr 1525 wird CI, ebenfalls in Krumau, als Kanzler der Herren VON

Rosenberg (z RoZmberka), des mächtigsten böhmischen Adelsgeschlechts,
erwähnt. Als Leıiter der rosenbergischen Kanzlei War AaVIl! Nachfolger se1INES
Bruders Daniel urda, der der Universität Wien immatriku-
liert WAäl, VOoON Maximilian iın den Ritterstand rhoben wurde un 1521 als
Kanzler Heinrichs Von Rosenberg (Jindrfich RoZmberka) starb Daniel
Burdas Grabinschrift ist in der Klosterkirche CTE Aegidii 1ın Wittingau
(ITfebon erhalten.°

auch aVl' Burda w1e se1in Bruder Daniel eın Universitätsstudium aDSOI-
viert hatte, ist unbekannt. Jedenfalls hatte als Bergbauunternehmer, adt-
richter un! Verwaltungsbeamter eine vergleichbare Laufbahn durchgemacht
W1e der ehemalige Bergbauunternehmer, Burgermeister un: Bergrichter Pil-
STa Marpeck auUus Rattenberg Inn, der im Juni un Juli 528 unter den
Bergleuten ın Böhmisch Krumau iıne Täufergemeinde gründete. Die Ver-
bindungen zwischen Krumau un: der Austerlitzer Gemeinde CN
Marpeck wurde 1m Sommer 1528 VOoO  } den Austerlitzern als Altester Ordi-
nıer un: als Bevollmächtigter der Austerlitzer Gemeinde ach Straßburg
gesandt, unter den dortigen Täufern eine Tochtergemeinde aufzubauen.
Aus der Krumauer Täufergemeinde siedelten 528 oder 529 achtzig oder
Nneunz1g Personen ach Austerlitz ber. 1elje Von ihnen schlossen sich ach
der Spaltung 1m Winter 30/3 der Auspitzer Gemeinde d darun-
ter die spateren hutterischen Altesten Hans Amon, eonhar Lanzenstiel
gCcHh Sailer und Christoph Gschäll.®' SA den Täufern, die 1528/29 aus
Krumau ach Austerlitz übersiedelten, könnte auch David Uur: aus
Schweinitz gehört haben
Die hypothetische Identifikation des Verfassers der Auslegung VON Römer
mit dem ehemaligen rosenbergischen Kanzler ist für die Interpretation des
Textes selbst nicht VON entscheidender Bedeutung, fügt sich aber gut 1n
uULllseTe Kkenntnisse der Frühgeschichte der Austerlitzer Gemeinde un ihrer
Beziehungen ach Böhmisch Krumau e1n. Die Hypothese würde auch erklä-
ren, weshalb die Verhandlungen mıt den Austerlitzer Grundherren gCcnh der
Türkensteuer 1m Jahr 528 oder 5>29 ausgerechnet VON avı als Vertreter
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der Austerlitzer Gemeinde geführt worden der ehemalige erwal-
tungsbeamte Ur esa: die noötigen Sprachkenntnisse und Erfahrung iın
juristischen un! administrativen Angelegenheiten. Überraschend für einen
ehemaligen Bediensteten der katholischen Rosenberger, die 1526 die Wahl
Ferdinands ZU SÖöhmischen OÖnig ma{ißgeblich unterstutzt hatten, ist
jedoch die radikal antihabsburgische Argumentation der Auslegung VOI

Römer

Inhalt des Traktats
Der Umfang des frühneuhochdeutschen Textes entspricht etwa 25 Drucksei-
ten. Der lext VOINN Omer wird ach Luthers Übersetzung ın vorangestell-
ten Lemmata VCIS- oder teilversweise zıitiert un annn ıIn ungleichmäßig
langen erläuternden Abschnitten ausgelegt. el wird, VON allerle1ı WEel1-
chungen und Einschüben unterbrochen, folgender Gedankengang entwickelt:
| 1] Der rsprung obrigkeitlicher Autorität ist Gott selbst, der bestimmte
Menschen rwählt und ihnen Nte seiner göttlichen Kraft, Stärke, aC)
Weisheit un: seinem Verstand gibt. Die besondere göttliche Vollmacht wird
Von den übrigen Menschen erkannt, da{fß diese unwiderstehlic geneigt
werden, den erwählten Herrschern folgen und untertan seıin Dem VON

Gott eingesetzten Herrscher ist jedermann, se1 ürke, eide, Jude oder
Christ, Gehorsam schuldig (das heifßt die Gehorsamspflicht besteht nicht 1Ur

gegenüber einem Herrscher gleicher Religion). Gott ann die Vollmacht des
Herrschers aber auch wieder entziehen.
|V. 2] Gott rwählt sich Herrscher unter den Türken,; Heiden, Christen und
en anderen Nationen und benutzt s1e als seine erkzeuge ZUT Reglerung
der Welt. Ihre göttliche Vollmacht ist daran erkennbar, dafß sS1e ihrem Amt
nachkommen, die Guten schützen und die Bösen bestrafen. Wer sich

die ordentliche Gewalt auflehnt, rebelliert Gott selbst. egen ine
unordentliche Obrigkeit, die ihrem göttlichen Auftrag nicht entspricht, besteht
umgekehrt eine Widerstandspflicht. Dies se1 der Fall mıiıt Ferdinand un!
Karl Selbst die Papisten un! der gemeıne Mann en in ihnen die Fürsten
der Finsternis erkannt. Um mehr ist jeder, der sich Bruder nennt, A
berufen, für die Wahrheit Zeugnis geben, denn niemand weilß besser als die
Täufer, da{ß die Habsburger die Guten umbringen lassen und nicht schützen.
Wer, wWwI1e die Austerlitzer, die unordentliche Obrigkeit unterstutzt und ihr
Zeugnis gibt, widerstrebt Gottes Ordnung. Wer meınt, INa MUuUSse aufgrun
VO  } Petrus 2,13 er menschlichen Ordnung einschlie{fßlich böser Obrig-
keiten se1n, der müfßte auch dem Papsttum se1n.
[V. 3 Das Amt der Obrigkeit ist insbesondere, als Werkzeug (Gottes From-



migkeit, Gottseligkeit, Wahrheit un: Gerechtigkeit Öördern un die from-
INen otteskinder un! auch die, die ach heidnischer Gerechtigkeit eın fried-
liches Leben ren, fördern, un: umgeke Bosheit, Gotteslästerung un:
Götzendienst ekämpfen. ! 4| Es ist offenbar, da{ß Karl un: erdi-
and diesen göttlichen Auftrag 1Ns Gegenteil verkehrt en Mittels der
VO \Schwäbischen| Bund beschlossenen Ma{ißnahmen verfolgen un toten
s1€e die Frommen und Öördern die Gottlosen. Gott selbst hat diea der
götzendienerischen Pfaffen durch die Reformation| gebrochen, Karl un
Ferdinand richten s$1e wieder auf. Giute fromme Obrigkeiten WwWI1e die Auster-
litzer TUn  erren mussen sich VOT Ferdinand fürchten, böse Götzendiener
dagegen werden belohnt
(‚Ott hatte Karl einem Werkzeug ausersehen un: zubereitet WI1Ie seıt
Jahrhunderten keinen anderen Kalser. Er verlieh ihm in der.VON

Pavia 525 einen wundersamen Sieg ber die Franzosen, dieses ottlose
un unmoralische olk strafen. Er sandte ihm Luther un: andere Pro-
pheten, die ihm mündlich auf dem Reichstag Worms Luther SO SOWI1E
durch ihre cnrılten das gottlose Wesen des Papsttums bezeugten. Damit
nicht CNU$S, gab Grott aufwundersame Weise den Antichrist ın die ände des
Kalsers beim Sacco di Roma, 15273 Rom wurde jämmerlich geplündert,
viele Belialspfaffen und Kardinäle wurden erschlagen, der aps geriet als
Gefangener 1ın die Gewalt des Kaisers. och dieser War dem offenbaren Auifz
trag Gottes ungehorsam und je1ß den Antichrist nicht hinrichten. er
wurde Karl VON (Gott verstoßen Ww1e e1nNns Saul, als T den malekiter Agag,
den Gott in seine and gegeben hatte, nicht totete (1 Samuel 1:5))
An der Verfolgung der Frommen erweılst sich bereits jetzt; da{fß (Gott seine
Kraft un! Weisheit Von Karl un FerdinandMhat un sS1e der Ver-
blendung anheimgefallen sind. Bald werden s1e eın schreckliches Ende
nehmen. Da S1e das Wort (Gottes nicht beschirmt och ANSCHOMME aben,
hat Gott den Türken als seinen Diener mıit Reichtum, Kraft un dieg C-

hen WI1e einst den Heiden Nebukadnezar. Selbst die Kinder auf den Gassen
prophezeien, da{ß die Eroberung der Länder Ferdinands un arls unmittel-
bar bevorstehe. Diejenigen Nationen Europas, die sich dem Türken nicht frei-
willig ergeben, wird Gott mıiıt Hunger, est un chwert heimsuchen, bis S1e
ihren Widerstand aufgeben.
E 5 } Der ordentlichen Obrigkeit mıiıt Eifer gehorsam seın und ihr alle
zustehende Schuldigkeit zukommen lassen, äfßst das Gewissen, das göttli-
cher Art ist, ruhig un zufrieden se1n. ber INan sich zwingen läfst,
das Wort (Gottes handeln, da i1st das Gewissen verletzt un! unruhig. 1V.
er mu{fß INan bei der Entrichtung Von Steuern dem (Jewissen folgen.
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Während die Gläubigen als die Kinder (jottes eın ewi1iges Erbe erwartet, steht
den weltlichen Herrschern als den Knechten Gottes eın irdischer Lohn
nämlich Reichtum un! Ehre, Land un: Leute, ieh un! 1SCH, ent und 1NSs
/ 7| Mit den Worten »Gebt Steuer, WE Steuer gebührt«, ist die Steuerlei-
stung iıne Bedingung geknüpft. (GJott hat klar verboten, einer Obrigkeit
Steuern zahlen, der dies nicht gebührt, das el die die Guten un From-
iIinen nicht schützt, sondern verfolgt. Die Verblendung der Austerlitzer, die das
nicht wahrhaben wollen, wird beklagt.
Allerdings betrifit das Verbot der Steuerzahlung nicht alle Abgabenarten. So
sind Mauten und Z ölle 1ne gebührende Gegenleistung für die Instandhal-
tung der Wege und traßen durch die Regierung, auch wenn sich €l
Karl oder Ferdinand handelt Sonst bräuchte INa auch einem Schuster, der
eın Ungläubiger oder Sünder ist; nicht den Lohn für die Schuhe zahlen
Daher unterscheidet der Apostel ausdrücklich »Steuer, wWen Steuer gebührt«,
»Zoll; WE  = Zaoll gebührt« un: »Ehre, weImn Ehre gebührt«. Einer Oordenüıichen
Obrigkeit Mag das es gebühren. Unordentlichen Obrigkeiten gebühren
weder Steuern och Ehre, dennoch muf{fß ihnen Zoll entrichten. Den Pre-
digern des Evangeliums gebührt Ehre, aber weder Steuer och Zoll
Nun wenden die Gegner ein; da{ß ann auch die chiffer auf der Donau
keinen Zoll zahlen dürfen, enn S$1e nehmen Ja 1Ur das Wasser, aber keine VOIN

der Regierung gebaute Straße in nspruch. Die Antwort ist, da{ßs die Maut-
einnahmen aus der Donauschiffahrt eine Gegenleistung für die Instandhal-
tung der Ufterstrafßen, die VON den Schiffern ZU reıiıdeln benötigt werden,
un: für die Freihaltung der Fahrrinne sind.
egen den Einwand, Christus un:! die Apostel hätten den Römern Steuern
gezahlt, obwohl diese 1ne ungerechte Obrigkeit archl, wird argumentiert,
da{ß 1MmM Römerreich mıiıt ec un Gesetz zuging Ferner bringen die
Austerlitzer VOI, Kar/ l un Ferdinand selen oradenüiülıche Obrigkeiten, weil s1e
Diebe hängen lassen. Das aber ist Mücken seihen un: Kamele verschlucken:
Was sind die wenigen Verbrecher, die rechtmäfsig hingerichtet werden,

die vielen hundert Kinder Gottes, die Unrecht umgebracht worden
sind?
L V. 8| Die Austerlitzer berufen sich für ihr heuchlerisches Verhalten
Unrecht auf das Liebesgebot, |V. 9| denn wenn S1e aus alscher Liebe Steuern
zahlen, rfüllen S1e nicht das Gesetz Gottes, sondern tragen azu bei,; da{fß
mannigfach übertreten wird. » DU sollst nicht ehebrechen:« Was ist die uUuNOTr-
dentliche Obrigkeit anderes als eine Beschützerin der Hurerei des Klerus?
»Du sollst nicht oten, du sollst nıcht stehlen:« Die jege, die die Habsbur-
SCI führen, sind se1it ihrer Verwerfung durch Gott illegitim, also nichts ande-
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165 als Mord un Raub Man soll eın falsch Zeugnis reden, un! eben das
en die Austerlitzer an, wenn S1e Ferdinand und Karl Zeugnis geben, s1e
selen ordentliche Obrigkeiten. Aber selbst wenn s1e ber die Ungerechtigkeit
der Habsburger 1Ur schweigen würden, ware dies eine Übertretung des Ver-
bots, falsch Zeugnis reden. Es ist eın Gebot Gottes, die an der UNOT-

dentlichen Obrigkeit zerreißen un ihre tricke abzuwerfen (Psalm 2530)
Gott hat die Frommen ZU oMlentlichen Zeugnis berufen. |V. 10| Es 1st daher
eın der J1e ZU Nächsten, die ahnrher bezeugen, un dazu mu{fß
Ian VON aller alschen 1e un Rücksichtnahme abstehen.
LV. 11 Angesichts der Zeichen der eit Himmel, Gestirn, auf der Erde
und den Völkern ist hohe Zeıit, VO Schlaf aufzustehen. Jetzt ist die
Zeit, auf die alle Gerechten se1t Anfang der Welt haben, Jetz| kommt
das eIC Gottes, »yetzZ um! der garaufß er gotlosser welt.« ! 3 Daher
mu{fß INan sich enren VOoON der fleischlichen Uppigkeit der Austerlitzer
Leiter. Ebenso eifrig WI1e€e die täuferischen Märtyrer, die der ahrheı
willen ihr Leben ließen, sollen auch die eDenden die ahrher bezeugen
|V. 14| un: damit Jesus Christus wahrhaft anziehen.

Der politische Kontext des Traktats
DIie Erwartung eines unmittelbar bevorstehenden 1nNTIalls der Türken War

7A88 Zeitpunkt der Abfassung durchaus realistisch. Seit der Eroberung Bel-
grads 1im Jahr 1521; der chlacht VOINl Mohäcs 1526 un der Belagerung Wiens

529 War c5 offensichtlich, da{fß Süleyman energisch die Osmanische TODEe-
LUNgs Mitteleuropas vorantrieb. Miıt dem für die Zeitgenossen überraschen-
den Abbruch der Belagerung Wiens Uurc die Türken 14415 Oktober
1529 und dem folgenden Rückzug der osmanischen Iruppen die
osmanischen Expansionspläne nicht VO isch, sondern 11UT vorübergehend
verschoben. Die nächste große türkische Oftfensive sollte schon 1im rühjahr
15 3 beginnen un: hatte erklärtermafßen die Eroberung Deutschlands und
den entscheidenden Sieg ber Karl ZU Ziel ‚Wel un!  te Nieder-
agen VOT (GJuns (Köszeg un bei Wiener Neustadt, die das Fortkommen der
türkischen Iruppen verzögerten, bewogen den Sultan wiederum, den Feld-
ZUug abrupt abzubrechen.°* Grundsätzlich Jag David mıt seiner Einschätzung
der Ziele der türkischen Offensivpolitik aber richtig. Mit der Verweigerung
der Türkensteuer wollte ın einer unmittelbaren Bedrohungssituation die
Tohende türkische Invasıon begünstigen un:! beschleunigen.
Laut David hatten die Austerlitzer ihre Bereitschaft, die Türkensteuer
zahlen, damit begründet, Karl und Ferdinand selen legitime rigkei-
ten. In der Tat . lautet ine der zentralen Aussagen der 31 erschienenen Auf-



deckung der babylonischen Hure: .o) finde ich kainen bestimbten gewalt VO  An

Gott als den Kaiser.«°° Laut der Aufdeckung ist 65 eın Kennzeichen der
wahren Christen, der Obrigkeit auch dann Gehorsam eisten, WeNn diese
die Frommen verfolgt: » Wo |der Von ott eingesetzte Herrscher| aber das
schwert ıtt recht füret, beschutzt die bofßheit un: vertilgt die frombkait,
1e die ügen un verfolgt die wahrhait, hastu ih 1Ur mıt derd-

NUunNng, sich Zu bekern, Zu geduden un! (Gott die rach lassen, de{fß diener el ist,
aın ander{(ß schwert oder widerstraich hat Christus den seinen befolen Zu
gebrauchen. Wer anderst lernt, der ist aın widerchrist, lügner un verfü-
rer.«  64 Um die Austerlitzer seıin Festhalten der Steuerverweigerung

begründen, verfolgt avı den ausführlichen Nachweis, da{fß sowohl
Karl als auch Ferdinand späatestens se1it dem Jahr 527/ keine legitimen
Obrigkeiten mehr selen.
Davids Argumentation sSsetiz miıt der Theorie e1n, dafß die Legitimitat VOIN

Herrschaft auf einer göttlichen Erwählung un: einer egabung mıt göttlichen
Eigenschaften beruhe Durch das Gewissen, das göttlichen Ursprungs sel,
erkennen die Untertanen das Charisma des legitimen Herrschers und ihre
Gehorsamspflicht Der reformatorische Grundsatz, die Schwertgewalt der
Obrigkeit se1 eine Notordnung Gottes für die Menschheit ach dem Sünden-
f trıtt bei avid In den Hintergrund. Dies ist auffällig, enn der Grundsatz,
die Schwertgewalt se1 eine Sündenordnung, wurde VO  e anderen oberdeut-
schen Täufern besonders betont,; daraus schliefßen, die wahren Chri-
sten bedürften eigentlich gal keiner Obrigkeit mehr und selen der Obrigkeit
1Ur soweılt Gehorsam verpflichtet, wl1e dies nicht ihrem (GJewissen wider-
spreche.°” Von olchen Vorbehalten ist bei David nicht die Rede, enn bei
ihm gibt 11Ur ein Entweder-Oder. Seine pomintie posıtıve Begründung VOINN

Herrschaft bildet die Oolle für die Umkehrung 1Ns Gegenteil. Das (Gewissen
der Untertanen könne nämlich auch erkennen un! beurteilen, da{ß (Gott
einem Herrscher Erwählung un: egabung wieder habe.°® In
diesem Fall eine Widerstandspflicht e1in,; deren praktische Konsequenz
erdings nicht aktiver gewaltsamer Widerstand, sondern lediglich die Steu-
erverweigerung seiın soll David welist den wahren Christen eine abwartende,
nıicht aktiv 1Ns Blutvergiefßen eingreifende {DIies entspricht der Rol-
lenverteilung zwischen den JIrägern der Schwertgewalt und den wahren Chri-
sten in Huts apokalyptischem SzenarIlo.
Miıt der Behauptung einer Widerstandpflicht, deren Eintreten die Untertanen
Urc. ihr (jewissen selbst beurteilen können, geht avid weıt über die Os1-
tionen hinaus, die 1im Vorfeld der ründung des Schmalkaldischen Bundes
ın protestantischen Flugschriften diskutiert wurden. Am nächsten kommen
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der VON aVl formulierten Widerstandspflicht Aussagen ın der deutschen
Bearbeitung eines TIraktats des esse] Gansfort, die 1530 bei Peter chöffer

iın Straßburg erschien, also bei einem Drucker, der CN mıt Täuferkreisen
verbunden WAaTrl. äahrend in Wessels lateinischem Original Jediglich VoNn einer
Widerstandspflicht gegenüber kirchlichen Obrigkeiten, die alsche re VeI-

breiten, die Rede SCWESCH WAäl;, behauptete der unbekannte Übersetzer, auch
gegenüber bösen weltlichen Herrschern bestehe eine Widerstandspflicht:
»Da{fß INan keyser, Önig, fürsten und herrn, guts un:! recht th  un verbieten
un: dagegen erfordern, gar nıt gehorsammen sol,; Ja vil mehr ist INal

schuldig, S1€e lrer regierung vertreibender von David formulierten Widerstandspflicht Aussagen in der deutschen  Bearbeitung eines Traktats des Wessel Gansfort, die 1530 bei Peter Schöffer  d. J. in Straßburg erschien, also bei einem Drucker, der eng mit Täuferkreisen  verbunden war. Während in Wessels lateinischem Original lediglich von einer  Widerstandspflicht gegenüber kirchlichen Obrigkeiten, die falsche Lehre ver-  breiten, die Rede gewesen war, behauptete der unbekannte Übersetzer, auch  gegenüber bösen weltlichen Herrschern bestehe eine Widerstandspflicht:  »Daß man keyser, könig, fürsten und herrn, so güts und recht thün verbieten  und dagegen arges erfordern, gar nit gehorsammen sol, ja vil mehr ist man  schuldig, sie irer regierung zu vertreiben ... Deßhalben ist von nöten, das  man den bößwilligen und verrüchten oberkeyten begegne, wil man irs thüns  nit teylhafftig sein.« Angesichts der engen Verbindungen mit Straßburg ist es  durchaus denkbar, daß diese Schrift in Austerlitz bekannt war.” Davids Argu-  mentation nimmt jedoch einen selbständigen Gang.  Die Verwerfung Karls V. machte David am Verhalten des Kaisers nach dem  Sacco di Roma vom Mai 1527 fest. Wie die zeitgenössischen Flugschriften, die  von dem Ereignis berichteten, sah er in dem ungeplanten und unbegreifli-  chen Geschehen der Plünderung Roms und der Gefangennahme des Papstes  durch die kaiserliche Armee eine wundersame göttliche Fügung.°® Originell  ist jedoch die apokalyptische Deutung: Der Kaiser, den Gott durch die Sen-  dung des Propheten Martin Luther und den Sieg von Pavia zu seinem vor-  züglichen Werkzeug machen wollte, habe seine göttliche Erwählung verwirkt,  indem er es versäumte, den gefangenen Papst hinrichten zu lassen. Frappie-  rend ist die Brutalität, mit der David die nicht stattgefundene Hinrichtung des  »Antichrist« durch die Landsknechte Karls V. ausmalt: Es wäre Karls Pflicht  gewesen, den »babst von stund an mit tausent spiessen durchrennen und  denn eyffrigen zorn Gottes ob dem schelm verpringen [zu] lassen. Da er aber  das nicht gethan, schaue zu: pald, pald ist im erschinen der Herr schrecken-  lich und den guetten geist von im genumen und mit dem bosen in erschröckt;,  daß er gar verkertter weyß (alß deß bosen geists artt ist) handlet und biß an  sein end handlenn mueß.«  Die Verwerfung des Kaisers und seines Bruders Ferdinand I. im Jahr 1527  erweist sich an der Tatsache, daß etwa gleichzeitig die Verfolgung der Täufer  im Reich einsetzte. David weiß von der besonders harten Linie, die der  Schwäbische Bund auf seiner Bundesversammlung vom 22. Februar 1528  beschlossen hatte: »Darumben auch beseh man ..., ob Karell, Ferdinand und  aller diser anhangender pünd die selbigen seind, von welchen ... die, Bßo guets  thain [tun], frumbkait, gotseligkait, warhait und alle tugent ieben unnd hann-  deln, von dem genantten bundt lob haben oder aber ob sich furchten vor im  34De{fßhalben ist VOoO  a’ noten, das
man den böfßwilligen un: verrüchten oberkeyten begegne, INan Irs thüns
nıt teylhafftig SEe1IN.« Angesichts der Verbindungen mıt Straißßburg ist
durchaus denkbar, da{ß diese Schrift ın Austerlitz bekannt war.©’ Davids Argu-
mentatıion Nnım m: jedoch einen selbständigen Gang.
Die Verwerfung arls machte David Verhalten des Kaisers ach dem
SaCcCcOo di 0omMmada VO Maı 52/ fest. Wile die zeitgenössischen Flugschriften, die
VO  a} dem re1gn1s berichteten, sah er 1n dem ungeplanten und unbegreifli-
chen Geschehen der Plünderung OoOms un: der Gefangennahme des Papstes
Urc die kaiserliche Armee eine wundersame göttliche Fügung.®® rigine:
ist jedoch die apokalyptische Deutung Der Kalser, den Gott durch die Sen-
dung des Propheten Martin Luther un:! den dieg VOIN Pavıa seinem VOILI-

züglichen Werkzeug machen wollte, habe seline göttliche rwählung verwirkt,
indem versaumte, den efangenen aps hinrichten lassen. Frapple-
rend ist die Brutalität, mıt der David die nicht stattgefundene Hinrichtung des
» Antichrist« durch die Landsknechte Karls ausmalt: Es ware arls Pflicht
SCWESCNH, den »babst VOIN stund mıiıt ausent splessen durchrennen un!
denn eyffrigen ZOTN (Gottes ob dem schelm verpringen |ZU| lassen. Da aber
das nicht gethan, schaue pald, pald ist 1m erschinen der Herr schrecken-
ich un:! den guetten gelst VOI 1m SCHUMECN und mıiıt dem bosen in erschröckt,
da{ß CL gal verkertter weyls (alfß de{ß bosen ge1ists artt ist) handlet un: bifß
seıin en: handlenn mue{fß.«
Die Verwerfung des Kaisers un! se1ines Bruders Ferdinand 1m Jahr 1527/
erweılst sich der Tatsache, da{ß etwa gleichzeitig die Verfolgung der Täufer
1im Reich einsetzte David weiß VO  aD} der besonders harten Linie, die der
Schwäbische Bund auf seiner Bundesversammlung VO Februar 1528
beschlossen hatte »Darumben auch ese INan ob Karell, Ferdinand un
aller diser angender pünd die selbigen seind, VOIN welchen die, o guets
thain tun| frumbkait, gotseligkait, warhait und alle ieben unnd ann-
deln,; VO  - dem genantten un: lob en oder aber ob sich furchten VOT 1



un au allen seinen fliehen mueßen, die eill 8 sich au gantzen
fleifß bemuet, die frumen, warhafftigen, gerechten nnd eyligen ZCUSCH
(Jottes erwurgen, hencken, PICHNEC, trencken eic. alle ursach, Ja wider
alle recht,; ordnung un! billigkait. Und da{fß es darüumb, da{ß die ottlose
gotzlesterer un: Ir abgötterey, hochmuett, DEeYV! |Habsucht|, fressereYy, gayll-
hait, huererey, sodomei, zauberey, gotzlesterung, alle ungerechtigkait, die bifß
gCH ymo WI1Ie die Babelonisch auffgebauet un! der Her 5 wider
Nsern genidri hat durch die Reformation|, herwiderum!| ın 1r vorıg
auff auffrichten kunnett un die gotzlesterer, knabenschender un:! Belials-
pfaffen beschurmen möcht.«°?
ESs se1 er eine Pflicht der wahren Christen, Ööffentlich bezeugen, da{ß
Karl un Ferdinand keine ordentlichen Obrigkeiten mehr se]ıen, un:ı ZWalr

mehr, dieweill 1U  > der papistisch hauff, Ja auch der SINayI) mıt wortt
nnd ue reichlich ubertzeugt ist den fuersten un gwaltigen,
den der finsternus.« David ahm also eine antihabsburgische Ten-
denz der »Öftfentlichen Meinung« selbst bei Katholiken wahr. An Wen Mag C

€e1 gedacht haben? Vielleicht wußte VON der Formierung der Upposition
der protestantischen Reichsstände 1m Vorfeld der Gründung des Schmalkal-
dischen Bundes oder VOIN der konfessionsübergreifenden antihabsburgischen
Fürstenopposition die (im Winter 1530/31 er10.  e Wahl Ferdinands

ZU römischen Önig Auch 1m Königreich Böhmen formierte sich seıit
1529 eine gegenüber dem zentralistischen Herrschaftsanspruch un der
repressiven Religionspolitik erdinands kritische, konfessionsübergreifende
Gruppe VO  —; Ständepolitikern den Katholiken dam VO  — Neuhauss, VO  -

der avı als ehemaliger Kanzler der Rosenberger JeEWU en könnte. /°
Wahrscheinlicher ist jedoch, da{ß avı sich lediglich allgemein darauf
bezieht, da{fß die Von Ferdinand angeordneten Täuferhinrichtungen ın den
Böhmischen Ländern über Konfessionsgrenzen hinweg mporung erregt
hatten. Diese spiegelt sich beispielsweise iın einem EintragZ Jahr 1529 in
der zeitgenössischen Chronik des Prager Schreibers Bartos wider, wonach in
der Bevölkerung die Rede g1ng, die militärischen Erfolge der Osmanen selen
die Strafe dafür, da{fß Ferdinand viele seiner Untertanen des Evangeliums
willen hinrichten ließ.” Im Januar 530 legten die mährischen Landstände
mit einer Eingabe den Önig »>WESCH derer, die des auDens willen
verbrannt werden« ofhziell Protest die Kriminalisierung der
Täufer ein.’“
Der Traktat WAar geeignet, die VOIN David uneingeschränkt pOSI1tIV beurteilten
Austerlitzer Grundherren, die Herren VO:  F Kaunitz, gegenüber dem Landes-
herrn schwer kompromittieren. ıne explizite Ablehnung des habsburgi-
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schen Herrschaftsanspruchs und eine Infragestellung der Landesverteidigung
die Türken 15306731 in der mährischen Ständegemeinde indis-

kutabel Der Schlufß der Schrift macht jedoch eutlich, da{ß aVl keineswegs
beabsichtigte, den Steuerboykott öffentlich propagleren. Die adikale poli-
tische etorik des lextes richtet sich 11UT einen geschlossenen KreIls VvVon
Lesern un: verfolgt ffenbar keinen anderen praktischen ‚WECK, als nnan-
gCI un: Sympathisanten der Austerlitzer Gemeinde AAA Anschlufß die
Auspitzer Neugründung bewegen.

Ergebnisse
DIie se1ıt 152 / bezeugte PraxI1s der Verweigerung der Kriegssteuer urc

Täufergruppen In Mähren hängt ihrem rsprung ach nicht mıiıt dem rund-
satz der Gewaltlosigkeit im Sinne der Schleitheimer Brüderlichen Vereinigung

und annn nicht als ator für einen pazifistischen Standpunkt
gelten. DIe Darstellung der hutterischen YOo:  en,; In denen dem Grundsatz
der Gewaltlosigkeit ursächliche edeutung für den Verlauf der Gruppenbil-
dungsprozesse 1mM frühen mährischen Täufertum zugeschrieben wird, ist eın
apologetisches Konstrukt iıne kohärente Rekonstruktion des Übergangs VON

apokalyptisch begründeten Widerstandspraktiken Zu grundsätzlichen a71-
fismus bei den aus der Hutschen ewegung hervorgegangenen mährischen
Täufergemeinschaften wird im vorliegenden Beitrag nicht versucht. Es ist
nicht auszuschliefßen, da{fß dieser Übergang möglicherweise bereits 1m Jahr
15275 als Hubmaiers Schrift Vom chwert entstand, einsetzte. Es wird jedoch
eutlich, da{ß der Vorgang 15 31 och nicht abgeschlossen War un! da{fß INan

ih sich komplexer vorstellen mu(fß, als bisher ANSCHOMMIECN wurde.
Der Traktat des David VO  — Schweintz begründet die Steuerverweigerung

mıiıt einer politischen Theorie und einer apokalyptischen Gegenwartsdeu-
tung rieg un Todesstrafe sind für aVl notwendige Instrumente des
Regiments, das Gott 1ın der Welte die Herrscher ausübt, die sich als
erkzeuge rwählt hat. Die Untertanen selen Hutec ihr Gewissen efähigt
un verpflichtet, legitime VOoOnNn illegitimen Herrschaftsansprüchen T-
scheiden. Da die legitime Schwertgewalt VON den Habsburgern auf die
Osmanen übergegangen ist, dürfen die alßß$nahmen der Habsburger ZUT

Landesverteidigung VOIN den wahren Christen nicht unterstutzt werden.
Argumente für einen grundsätzlichen Pazifismus nthält Davids Traktat
nicht 1elmenNnr ließe seline Argumentation 1M Prinzip den Umkehrschlu
Z da{ß® der aktiven Unterstützung einer lJegitimen Obrigkeit bei der Aus-
übung der Schwertgewalt nichts entgegenstünde. Beli David VON Schweintz
un der entstehenden Auspitzer Gemeinde wirken also sowohl Hans Huts
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Apokalyptik als auch die VON Hut vertretene nicht-pazifistische Auffassung
VON chwert und Obrigkeit ach

Ferner ergibt sich au der Untersuchung des Iraktats des aVı VOI

Schweintz eın Aspekt für die Interpretation der eologie arpecks.
Die explizite Anerkennung der Legitimitat der Herrschaft Karls un! Fer-
dinands 1m Jahr 1530 un: die Zahlung der Türkensteuer 1im selben Jahr
markieren den Übergang der Austerlitzer VO  z apokalyptisch begründeten
Verweigerungspraktiken einem grundsätzlichen Pazifismus 1m Sinne
Schleitheims Für die Austerlitzer ist die Gewaltlosigkeit 1U  - eın bindendes

des Neuen Testaments, dessen Geltung nicht davon abhängt, ob die
jeweilige Obrigkeit als gut oder böse beurteilen oder WI1e ahe das Ende
der Welt sel. ach der Argumentation der Aufdeckung der babylonischen Hure
VON 1531 mu{fß der wahre Christ auch einer guten Obrigkeit jede aktive Mit-
wirkung der usübung der Schwertgewalt un: anderen staatlichen
Hoheitsaufgaben verweigern, hat aber umgekehrt eın €ec. einer bösen
Obrigkeit die Zahlung VO  . Kriegssteuern vorzuenthalten, denn Ö: se1 einer
bösen Obrigkeit in demselben alßse Gehorsam verpflichtet wWw1e einer
uten
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Böhmischen Ländern« wurden Von der Gerda-Henkel-Stiftung (Düsseldorf) finanziell gefördert.

Vgl Martın Rothkegel, DiIie Austerlitzer Brüder: Pilgram Marpecks Gemeinde 1n Mähren,
1N: Astrid VOIl Schlachta, Anselm Schubert (Hg.), renzen des Täufertums Boundaries of
Anabaptism. Neue Forschungen, Gütersloh 2009 (Schriften des ereins für Reformations-
geschichte, 209), 232-27/70, dort 270); ders., Pilgram Marpeck and the Fellows ofthe
Covenant: The Short History of the Rise anhd Decline of Anabaptist Denominational
Network, 1nN: TIhe Mennonite Quarterly Review |fortan MOR| ö5 (2011), 7-36.
Zum 528 einsetzenden allmählichen Übergang VON Hut-Anhängern ZU Pazifismus vgl.
die Aussage, die der Nadler Hans der sich 1m Maı 152/ gleichzeitig mıit Hut 1n Nikolsburg
aufgehalten hatte) ach seiner Verhaftung 1m Januar 1529 in Erlangen Protokall gab Es
selen »auch der bruder vil unter UNs, die wollen, mMI1r solten die schwerter und WeTr alr hin-
legen, das hab ich etan, ist doch ber eın SaZUN$ nit, INnas einer dragen aber INasS
lassen, darnach stark der schwag ist 1m glauben,« arl Schornbaum Hg.) Quellen ZUr

Geschichte der Wiedertäutfer, IL Markgraftum Brandenburg (Bayern, Abteilung),
Leipzig 1934 (Quellen und Forschungen ZUr Reformationsgeschichte, 16) 136; azu vgl
James Stayer, Anabaptists anı the Sword, Aufl. Lawrence, Kansas, 1976, L:  \O Als
früher Beleg für die Verbindung der Tradition des Hutschen Täufertums mit einem



pazifistischen der Sache ach mıiıt Schleitheim übereinstimmenden) Standpunkt kann uch
der Brief des Linzer Täuferpredigers Wolfgang Brandhuber VON 1529 die Gemeinde 1n
Rattenberg Inn gelten. Brandhuber, Vorsteher der auf Hut zurückgehenden Täufer-
gemeinde ıIn Linz, warn: In dem Schreiben VOT solchen Täufern, »die das schwert erhalten
wöllen aus dem Mose« (gemeint sind ohl die Nikolsburger), und argumentiert,
Richteramt und Beteiligung Krieg selen den Christen verboten, vgl. Lydia Müller (Hg.),
Glaubenszeugnisse oberdeutscher Tauf-gesinnter E Leipzig 1938 Quellen unı Forschun-
SCH ZUT Reformationsgeschichte fortan QFRG], 20), LA 143 dort 139([. Brandhubers
Brief WaTlr bei den Hutterern sehr geschätzt, vgl. Gottfried Seebafßst (Hg.), Katalog der hut
terischen Handschriften und der Drucke AaUuUs hutterischem Besitz ın Europa, bearbeitet VOI

Matthias Rauert Uun! artın Rothkegel, ; Lara Gütersloh 4A05 Bl 5/1-2; uel-
len ZUT Geschichte der Täufer |fortan QGT], 18/1-2), Nr. 13, 46, 63; Andreas Johannes
Friedrich Zieglschmid (Hg.), Die alteste Chronik der Hutterischen Brüder. Ein Sprach-
denkmal aus frühneuhochdeutscher Zeit, Ithaca, New York, 1943, »Auch leeret
|Brandhuber] und stellet ab bey den seinenpazifistischen (der Sache nach mit Schleitheim übereinstimmenden) Standpunkt kann auch  der Brief des Linzer Täuferpredigers Wolfgang Brandhuber von 1529 an die Gemeinde in  Rattenberg am Inn gelten. Brandhuber, Vorsteher der auf Hut zurückgehenden Täufer-  gemeinde in Linz, warnt in dem Schreiben vor solchen Täufern, »die das schwert erhalten  wöllen aus dem gsatz Mose« (gemeint sind wohl die Nikolsburger), und argumentiert,  Richteramt und Beteiligung am Krieg seien den Christen verboten, vgl. Lydia Müller (Hg.),  Glaubenszeugnisse oberdeutscher Tauf-gesinnter I, Leipzig 1938 (Quellen und Forschun-  gen zur Reformationsgeschichte [fortan QFRG], 20), 137-143, dort 139f. Brandhubers  Brief war bei den Hutterern sehr geschätzt, vgl. Gottfried Seebaß+ (Hg.), Katalog der hut-  terischen Handschriften und der Drucke aus hutterischem Besitz in Europa, bearbeitet von  Matthias H. Rauert und Martin Rothkegel, Bd. 1-2, Gütersloh 2011 (QFRG, 85/1-2; Quel-  len zur Geschichte der Täufer [fortan QGT], 18/1-2), Nr. 13, 46, 63; Andreas Johannes  Friedrich Zieglschmid (Hg.), Die älteste Chronik der Hutterischen Brüder. Ein Sprach-  denkmal aus frühneuhochdeutscher Zeit, Ithaca, New York, 1943, 66: »Auch leeret er  [Brandhuber] und stellet ab bey den seinen ... raach zu üeben noch zum krieg zu helffen,  aber doch inn alle dem, das nit wider Gott ist, damit solt man der obrigkait ghorsam sein.«  AVffdeckung der Babylonischen hu(e)rn/ | vnd Antichrists alten vnnd newen ge= |  geheymnuß vnnd grewel/ Auch vom sieg/ | fried vnd herrschung warhaffter Christen/ |  vnnd wie sie der Obergkait/ das creutz on | auffrür vnd gegenwa(e)r/ mit Christo in ge= |  dult vnd lieb tragen/ züm preiß Got= | tes/ vn(d) Gotsuchenden zü dienst/ | stercke vnnd  besserung/ an | tag gebracht.| ... | [Straßburg: Jakob Cammerlander, um 1531], VD16 ZV  135 / 864, Edition: Adolf Laube u.a. (Hg.), Flugschriften vom Bauernkrieg zum Täuferreich  (1526-1535). Erläuterungen zur Druckgeschichte von Helmut Claus, Berlin 1992,  1019-1045. Vgl. Hans J. Hillerbrand. An Early Anabaptist Treatise on the Christian and the  State, in: MQR 32 (1958), 28-47 (Faksimile); Walter Klaassen, Investigation into the  Authorship and the Historical Background of the Anabaptist Tract »Aufdeckung der  Babylonischen Hur«, in: MQR 61 (1987), 249-261; Werner O. Packull, Pilgram Marpeck:  Uncovering of the Babylonian Whore and Other Anonymous Anabaptist Tracts, in: MQR  67 (1993), 351-355; Walter Klaassen / WilliamKlassen, Marpeck. A Life of Dissent and  Conformity, Waterloo, ON / Scottdale, PA, 2008 (Studies in Anabaptist and Mennonite  History 44), 158-163; Neal Blough, Christ in Our Midst. Incarnation, Church and  Discipleship in the Theology of Pilgram Marpeck. Kitchener, ON, 2007 (Anabaptist and  Mennonite Studies, 8), 81-99.  Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 151.  Brüderliche vereyni= | gung etzlicher kinder Gottes/ | siben Artickel betreffend. | Jtem/ Eyn  sendtbrieff Michel sat= | lerß/ an eyn gemeyn Gottes/ sampt kurtz= | em/ doch  warhafftigem anzeyg/ wie | er seine leer zü Rottenburg am | Necker/ mittseinem blüt |  bezeuget hat. | M.D.XXvij.| [Worms: Peter Schöffer d.J.], VD16 S 1882. Edition: Laube  (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3), 728-748, dort 731f.; Heinold Fast (Hg.), QGT in der  Schweiz, Bd. 2: Ostschweiz. Unter Benutzung der von Leonhard von Muralt+ begonnenen  Materialsammlung, Zürich 1973, 26-36, dort 31-33.  Clarence Baumann wies mit Recht darauf hin, daß der moderne Begriff des Pazifismus  nicht mit dem täuferischen Konzept der Ablehnung des »Schwerts« deckungsgleich sei,  mußte aber einräumen, daß dies auch bei dem von ihm bevorzugten Begriff Gewaltlosig-  keit der Fall sei, vgl. ders., Gewaltlosigkeit im Täufertum. Eine Untersuchung zur theolo-  gischen Ethik des oberdeutschen Täufertums der Reformationszeit, Leiden 1968 (Studies in  the History of Christian Thought, 3), XIIf. Zur Begriffsgeschichte vgl. Kurt Röttgers, Art.  38raach üeben och AD krieg helffen,
aber doch iInn alle dem, das nıt wider ott ist, damit solt INnan der obrigkait ghorsam Se1IN.«
AVffdeckung der Babylonischen hu(e)rn/ vnd Antichrists alten nnd BC=
geheymnufßs nnd grewel/ uch VO' sieg, fried vnd herrschung warhafltiter Christen/
vnnd wWwI1e sS1e der Obergkait/ das creutz auffrür VN! gegenwa(e)r/ mıiıt Christo ın BC=
dult vnd ieb tragen/ ZUum preifß (J0t= tes/ (d) Gotsuchenden Zzu dienst/ stercke nnd
besserung/ tag gebracht.|pazifistischen (der Sache nach mit Schleitheim übereinstimmenden) Standpunkt kann auch  der Brief des Linzer Täuferpredigers Wolfgang Brandhuber von 1529 an die Gemeinde in  Rattenberg am Inn gelten. Brandhuber, Vorsteher der auf Hut zurückgehenden Täufer-  gemeinde in Linz, warnt in dem Schreiben vor solchen Täufern, »die das schwert erhalten  wöllen aus dem gsatz Mose« (gemeint sind wohl die Nikolsburger), und argumentiert,  Richteramt und Beteiligung am Krieg seien den Christen verboten, vgl. Lydia Müller (Hg.),  Glaubenszeugnisse oberdeutscher Tauf-gesinnter I, Leipzig 1938 (Quellen und Forschun-  gen zur Reformationsgeschichte [fortan QFRG], 20), 137-143, dort 139f. Brandhubers  Brief war bei den Hutterern sehr geschätzt, vgl. Gottfried Seebaß+ (Hg.), Katalog der hut-  terischen Handschriften und der Drucke aus hutterischem Besitz in Europa, bearbeitet von  Matthias H. Rauert und Martin Rothkegel, Bd. 1-2, Gütersloh 2011 (QFRG, 85/1-2; Quel-  len zur Geschichte der Täufer [fortan QGT], 18/1-2), Nr. 13, 46, 63; Andreas Johannes  Friedrich Zieglschmid (Hg.), Die älteste Chronik der Hutterischen Brüder. Ein Sprach-  denkmal aus frühneuhochdeutscher Zeit, Ithaca, New York, 1943, 66: »Auch leeret er  [Brandhuber] und stellet ab bey den seinen ... raach zu üeben noch zum krieg zu helffen,  aber doch inn alle dem, das nit wider Gott ist, damit solt man der obrigkait ghorsam sein.«  AVffdeckung der Babylonischen hu(e)rn/ | vnd Antichrists alten vnnd newen ge= |  geheymnuß vnnd grewel/ Auch vom sieg/ | fried vnd herrschung warhaffter Christen/ |  vnnd wie sie der Obergkait/ das creutz on | auffrür vnd gegenwa(e)r/ mit Christo in ge= |  dult vnd lieb tragen/ züm preiß Got= | tes/ vn(d) Gotsuchenden zü dienst/ | stercke vnnd  besserung/ an | tag gebracht.| ... | [Straßburg: Jakob Cammerlander, um 1531], VD16 ZV  135 / 864, Edition: Adolf Laube u.a. (Hg.), Flugschriften vom Bauernkrieg zum Täuferreich  (1526-1535). Erläuterungen zur Druckgeschichte von Helmut Claus, Berlin 1992,  1019-1045. Vgl. Hans J. Hillerbrand. An Early Anabaptist Treatise on the Christian and the  State, in: MQR 32 (1958), 28-47 (Faksimile); Walter Klaassen, Investigation into the  Authorship and the Historical Background of the Anabaptist Tract »Aufdeckung der  Babylonischen Hur«, in: MQR 61 (1987), 249-261; Werner O. Packull, Pilgram Marpeck:  Uncovering of the Babylonian Whore and Other Anonymous Anabaptist Tracts, in: MQR  67 (1993), 351-355; Walter Klaassen / WilliamKlassen, Marpeck. A Life of Dissent and  Conformity, Waterloo, ON / Scottdale, PA, 2008 (Studies in Anabaptist and Mennonite  History 44), 158-163; Neal Blough, Christ in Our Midst. Incarnation, Church and  Discipleship in the Theology of Pilgram Marpeck. Kitchener, ON, 2007 (Anabaptist and  Mennonite Studies, 8), 81-99.  Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 151.  Brüderliche vereyni= | gung etzlicher kinder Gottes/ | siben Artickel betreffend. | Jtem/ Eyn  sendtbrieff Michel sat= | lerß/ an eyn gemeyn Gottes/ sampt kurtz= | em/ doch  warhafftigem anzeyg/ wie | er seine leer zü Rottenburg am | Necker/ mittseinem blüt |  bezeuget hat. | M.D.XXvij.| [Worms: Peter Schöffer d.J.], VD16 S 1882. Edition: Laube  (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3), 728-748, dort 731f.; Heinold Fast (Hg.), QGT in der  Schweiz, Bd. 2: Ostschweiz. Unter Benutzung der von Leonhard von Muralt+ begonnenen  Materialsammlung, Zürich 1973, 26-36, dort 31-33.  Clarence Baumann wies mit Recht darauf hin, daß der moderne Begriff des Pazifismus  nicht mit dem täuferischen Konzept der Ablehnung des »Schwerts« deckungsgleich sei,  mußte aber einräumen, daß dies auch bei dem von ihm bevorzugten Begriff Gewaltlosig-  keit der Fall sei, vgl. ders., Gewaltlosigkeit im Täufertum. Eine Untersuchung zur theolo-  gischen Ethik des oberdeutschen Täufertums der Reformationszeit, Leiden 1968 (Studies in  the History of Christian Thought, 3), XIIf. Zur Begriffsgeschichte vgl. Kurt Röttgers, Art.  38Strafßburg: Jakob Cammerlander, 1531], D16

55 864; FEdition: Adolf Laube (Hg.), Flugschriften VOIN Bauernkrieg ZU) Täuferreich
(1 26-15 5) Erläuterungen ZUrTr Druckgeschichte VOI Helmut Claus, Berlin 1992
19—-1045 Vgl Hans Hillerbrand. An Early Anabaptist Treatise the Christian and the
State, 1n MOQR 32 (1958), 28—-47 (Faksimile); Walter Klaassen, Investigation into the
Authorship and the Historical Background of the Anabaptist TAaC) ‚Aufdeckung der
Babylonischen Hur«, 1In: MOQR 61 (1987), 249-261; Werner Packull, Pilgram Marpeck:
Uncovering of the Babylonian Whore anı Other Anonymous Anabaptist Tracts, 1n MOQR
67 (1993 55 Walter Klaassen WilliamKlassen, Marpeck. Life of Dissent anı
Conformity, Waterloo, Scottdale, 2008 Studies In Anabaptist and Mennonite
History 44), 158-163; eal Blough, Christ 1n Our Midst. Incarnation, Church and
Discipleship 1n the Theology of Pilgram Marpeck. Kitchener, 2007 (Anabaptist and
Mennonite Studies, 8), ö1—-99
Zieglschmid, Chronik (wie Anm 33 i
Brüderliche vereyn1= gung etzlicher kinder Gottes/ siben Artickel betreffend. em. Eyn
sendtbriefft Michel sat: ler1$/ C SCINECYN Gottes/ sampt kurtz= em/ doch
warhafftigem anzeyg/ w1e seine leer zu Rottenburg Necker/ mittseinem blüt
bezeuget hat. M.D.XXvij.| ‚ Worms: eter chöffer D16 1882 Edition: Laube
(Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3) 728-748, dort 738 Heinold Fast (Hg.), QGI 1n der
Schweiz, Ostschweiz. nter Benutzung der Von Leonhard VO:  - Muralt+ begonnenen
Materialsammlung, Zürich 1973, 26-—36, dort 31—33
Clarence Baumann wles mıiıt Recht darauf in, da{fß® der moderne Begriff des Pazifismus
nicht mıit dem uferischen Konzept der Ablehnung des »Schwerts« deckungsgleich sel,
mu{fßte aber einraumen, da{ß 1es auch bei dem Von ihm bevorzugten Begriff Gewaltlosig-
keit der Fall sel, vgl. ders., Gewaltlosigkeit 1m Täufertum. FEine Untersuchung ZUT theolo-
gischen Ethik des oberdeutschen Täufertums der Reformationszeit, Leiden 1968 (Studies 1n
the History of Christian Thought, 3 XIIf£. Zur Begriffsgeschichte vgl urt Röttgers, Art.

38



» Pazifismus«, 1n Historisches Wörterbuch der Philosophie VIIL,; Basel 1989, 215-229
Vgl Harold Bender, The Anabaptist Vision 1943|;, 1n: Guy Hershberger (Hg.), Ihe
Recovery of the Anabaptist Vision. Sixtieth Anniversary Tribute Harold Bender,
Scottdale, 1957, 29-—54;; ders., Conrad Grebel, 5—-1526 Ihe Founder of the SwISs
Brethren, ‚ometimes called Anabaptists, Goshen 1950; ZU!T Bender-Schule vgl James
Stayer, Art. » Täuferforschung«, 1N: Mennonitisches Lexikon (online: mennlex.de).
Vgl James Stayer, Anabaptists and the Sword, Lawrence, Kansas, 19/2, C  = Aufl.
1976.

Gottfried Seebafß, Müntzers Erbe. Werk, Leben und Theologie des Hans Hut,
Gütersloh 002 /3; zugl. Habil Erlangen 1972), 366-—-372
Vgl die Anmerkungen ZUr Druckgeschichte VOI Helmut Claus, 1: Laube (Hg.), Flugschrif-
ten wıe Anm. 35 741f.

Arnold Snyder, Ihe Influence of the Schleitheim Articles the Anabaptist Move-
ment. An Historical Evaluation, 1n MOQR 63 (1989),; 3-—34); ZU) Gang der Forschung vgl
James Stayer, Art. »Brüderliche Vereinigung (Schleitheim)«, 1N: Mennonitisches
Lexikon online: mennlex.de).
James Stayer, och einmal besichtigt: »Anabaptists and the Sword.« Von der Radikalität
ZU Quietismus, 1N: MGBI 4714 (1990/91), 2437 ) dort 32

13 Vgl. Oswald Spengler, Der ntergang des Abendlandes. mrisse einer Morphologie der
Weltgeschichte 1922];, S München 1963, 784: »In einer Gesteinsschicht sind Kristalle
eines Minerals eingeschlossen. Es entstehen Spalten un! Risse; Wasser sickert herab und
wäscht allmählich die Kristalle ‚US, NUur ihre Hohlform übrig bleibt. Später treten
vulkanische Ereignisse e1in, welche das Gebirge5glühende Massen quellen herein,
erstarren un kristallisieren ebenfalls AUus. ber steht ihnen nicht frei, In ihrer eigenen
orm tun; sS1e mussen die vorhandenen ausfüllen und entstehen gefälschte Formen,
Kristalle, deren innere Struktur dem äaufßeren Bau widerspricht, eine Gesteinsart 1n der
Erscheinungsweise einer remden. Dies wird VOI den Mineralogen Pseudomorphose
genannt.«
Zur Entwicklung uferischer Restgruppen un: kryptotäuferischer Netzwerke 1n der
chweiz un 1m Reich vgl Hanspeter Jecker, Ketzer Rebellen Heilige. Das Basler
Täufertum Von 80-1700, ‚ase. 1998; Urs Leu, Christian Scheidegger Hg.) Die
Zürcher Täufer 25-1/00, Zürich 200 /; V1 Räisänen, Ketzer 1m orf. Visitationsver-
fahren, Täuferbekämpfung un! lokale Handlungsmuster 1m frühneuzeitlichen
Württemberg, Konstanz O01l

5 Martın Rothkegel, Anabaptism In Moravla and Silesia, 1n John Roth, James Stayer
(Hg.), Companion to Anabaptism an! Spiritualism, 21—-1/00. Leiden: Brill, 200 /
(Brill's Companions the Christian Tradition, 6); 163-215, dort 165-177.

16 Vgl. Werner Packull, Hutterite Beginnings. Communitarian Experiments during the
Reformation, Baltimore London 199 55 54-61; Rothkegel, Anabaptism (wie Anm. 5)
177-181

L7 Vgl. Packull, Hutterite Beginnings (wie Anm 16);, 61-—066; Rothkegel, Anabaptism (wie
Anm. 5), 186-—189; ders., Die Austerlitzer Brüder (wie Anm. 1); ders., Pilgram Marpeck
and the Fellows of the Covenant (wie Anm. 1)

18 Vgl. Packull; Hutterite Beginnings (wie Anm. 16);,E Zur Geschichte Von Auspitz
vgl. Tanz Machilek, Entwicklungslinien un! Höhepunkte 1n der älteren Geschichte VONn

Hustopece, 1N: Libor Jan/Sona Nezhodoväa Hg.) HustopecCe. upostfed
jihomoravskych VINIC, Hustopece 2010, 147-169



Vgl Packul!l, Hutterite Beginnings (wie Anm. 16). passım; Andrea Chudaska, Peter Riede-
Ianl Konfessionsbildendes Täufertum 1mM 16 Jahrhundert, Gütersloh 2003 76);
Astrid VON Schlachta, Hutterische Konfession un! Tradition (1 578-1619). Etabliertes
Leben zwischen Ordnung und Ambivalenz, Maınz 2003 (Veröffentlichungen des Instituts
für Europäische Geschichte Maınz, Ab:t. für Abendländische Religionsgeschichte, 198);
Werner PackulIl;, Peter Riedemann. Shaper of the Hutterite Tradition, Kitchener, OntarI1o,
2007 (Anabaptist and Mennonite Studies, 7)
Vgl artın Rothkegel, Himmlische Weisheit, astrale Determination un chiliastische
Hoffnung bei den schlesisch-mährischen Gabrielitern. ine unbekannte Täuferhandschrift
VOI 545 1n Wiener Privatbesitz, 1n MGBI 59 (2002), 43-—062; ders., Gabriel Ascherham, 1N:
Ders. Hg.) Bibliotheca dissidentium. Repertoire des non-conformistes religieux des
seizieme et dix-septieme siecles, Baden-Baden, Bouxwiller 20125 39-—-150.

D artın Rothkegel, Pilgram Marpeck anı the Fellows of the Covenant (wie Anm. 1).
32-36
Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 366

23 Zur Überlieferung der Brüderlichen Vereinigung in hutterischen Handschriften vgl
Katalog der hutterischen Handschriften, Nr. 46, Nr. 49, Nr. 63, Nr. 344 (Druck), Nr. 416

24 Peter Riedemann, Rechenschaflt Religion/ eer VnN! Glaubens,|ı9 Vgl. Packull, Hutterite Beginnings (wie Anm. 16), passim; Andrea Chudaska, Peter Riede-  mann. Konfessionsbildendes Täufertum im 16. Jahrhundert, Gütersloh 2003 (QFRG, 76);  Astrid von Schlachta, Hutterische Konfession und Tradition (1578-1619). Etabliertes  Leben zwischen Ordnung und Ambivalenz, Mainz 2003 (Veröffentlichungen des Instituts  für Europäische Geschichte Mainz, Abt. für Abendländische Religionsgeschichte, 198);  Werner O. Packull, Peter Riedemann. Shaper of the Hutterite Tradition, Kitchener, Ontario,  2007 (Anabaptist and Mennonite Studies, 7).  20  Vgl. Martin Rothkegel, Himmlische Weisheit, astrale Determination und chiliastische  Hoffnung bei den schlesisch-mährischen Gabrielitern. Eine unbekannte Täuferhandschrift  von 1548 in Wiener Privatbesitz, in: MGBIl 59 (2002), 43-62; ders., Gabriel Ascherham, in:  Ders. (Hg.): Bibliotheca dissidentium. Repertoire des non-conformistes religieux des  seizieme et dix-septieme siecles, Bd. 27, Baden-Baden, Bouxwiller 2012, 139-180.  21  Vgl. Martin Rothkegel, Pilgram Marpeck and the Fellows of the Covenant (wie Anm. 1ı),  32-36.  2  »  Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 366.  23  Zur Überlieferung der Brüderlichen Vereinigung in hutterischen Handschriften vgl.  Katalog der hutterischen Handschriften, Nr. 46, Nr. 49, Nr. 63, Nr. 344 (Druck), Nr. 416.  24  Peter Riedemann, Rechenschafft vn= | serer Religion/ Leer vnd | Glaubens,| P. R.| ... |  [o. O., um 1545], VD16 R 2338. Edition: Rechenschaft unsrer Religion, Lehre und  Glaubens. Von den Brüdern, die man die Huterischen nennt, Berne, Indiana, 1902, 4. Aufl  Cayley, Alberta, 1983, 100-112; vgl. Chudaska, Peter Riedemann (wie Anm. 19), 292-299.  25  Vgl. Frantisek Kamenitek, Zemske snemy a sjezdy moravske. Jejich sloZeni, obor  püsobnosti a vyznam od nastoupeni na trün kräle Ferdinanda I. az po vydäni obnoveneho  zrizeni zemskeho (1526-1628), Bd. 2, Brno 1902, 218-221; Jaroslav Pänek, Turecke  nebezpeCi a predbelohorskä Ceskä spole&nost, in: Studia Comeniana et historica 11/23  (1981), 53-72; ders., Podil predbelohorskeho Ceskeho stätu na obrane stfedni Evropy proti  osmanske expanzi, in: Ceskoslovensky Casopis historicky 36 (1988), 856-872; 37 (1989),  71-84; Joachim Bahlcke, Regionalismus und Staatsintegration im Widerstreit. Die Länder  der Böhmischen Krone im ersten Jahrhundert der Habsburgerherrschaft (1526-1619),  München 1994 (Schriften des Bundesinstituts für Ostdeutsche Kultur und Geschichte, 3),  85-107; Josef Välka, Morava v habsburske monarchie a tureckä hrozba, in: Tomäs Knoz  (Hg.), Morava v dob& renesance a reformace, Brno 2001, 8-16. Die mährischen Landtags-  protokolle der Jahre 1518-1546 liegen jetzt in einer (leider wenig benutzerfreundlichen)  Edition vor: Dalibor Danis (Hg.): Moravsky zemsky sn&m na prahu novoveku. Edice  Pamätek sn&movnich z let 1518-1570, I: Pamätky sn&movni I, Praha 2010 (Documenta res  gestas Bohemicas saeculorum XVI.-XVIII. illustrantia, A 1-1).  26  Daß es sich bei der Steuerverweigerung um eine Besonderheit des mährischen bzw.  hutterischen Täufertums handelte, betonte bereits Hans Hillerbrand, Die politische Ethik  des oberdeutschen Täufertums. Eine Untersuchung zur Religions- und Geistesgeschichte  des Reformationszeitalters, Leiden / Köln 1962, 71-73.  27  Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 50.  28  Vgl. Seebaß, Müntzers Erbe (wie Anm. 9), 258-276.  29  Gunnar Westin / Torsten Bergsten (Hg.), Balthasar Hubmaier, Schriften, Gütersloh 1962  (QGT, 9), 489.  30  Ebd., 434-457.  3  -  Dies war auch die Interpretation der älteren Forschung, vgl. Torsten Bergstens Einleitung  in Hubmaier, Schriften (wie Anm. 29), 432f.; ders., Balthasar Hubmaier. Seine Stellung zu  400, CH 545]1;, D16 23 38 Edition: Rechenschaft uUuNsiIeT Religion, Lehre un!
Glaubens Von den Brüdern, die Man die Huterischen nennt, Berne, Indiana, 1902, Aufl
Cayley, Alberta, 1983, TOO=112; vgl. Chudaska, 'eter Riedemann (wie Anm. 19), 292—-299

25 Vgl Frantisek Kamenicek, Zemske snemYy sjezdy moravske. Jejich slozZen1i, bor
püsobnosti vyznam od nastoupen! trun kräle Ferdinanda a7z vydäani obnoveneho
zTizeni zemskeho (1526-1628), D Brno 1902, 218-221; Jaroslav Päanek, Turecke
nebezpeCi predbelohorskä GCeskäa spoleCnost, 1: Studia (omeniana et historica 193
(1981), 53—-7/72; ders., Podil pfedbelohorskeho GCeskeho statu obrane stTedni proti
osmanske eXpanzl, 1nN: Ceskoslovensky Casopis historicky 36 (1988), 556-872; 37 (1989).
71-—84; oachim Bahlcke, Regionalismus und Staatsintegration 1m Widerstreit. DiIie Länder
der Böhmischen Krone 1im ersten Jahrhundert der Habsburgerherrschaft (1 526-1619),
München 1994 (Schriften des Bundesinstituts für Ostdeutsche Kultur un! Geschichte, 3)
5107; ose: Valka, Morava habsburske monarchie tureckä hrozba, 1: Tomas Knoz
(Hg.), Morava dobe TeNesance reformace, Brno 2001, 16 Die mährischen Landtags-
protokolle der Jahre 13546 liegen Jetz' 1n einer leider wen1g benutzerfreundlichen)
Edition VO:  S Dalibor Danis Hg.) Moravsky zemsky snem prahu novoveku. Edice
Pamätek snemoOovYNIch let 15 TRH 570, Pamätky SNCEMOVNI R Praha 2010 (Documenta 1C5

gestas Bohemicas saeculorumAillustrantia, I-1)
76 Da{fß sich bei der Steuerverweigerung eine Besonderheit des mährischen bzw.

hutterischen Täufertums handelte, betonte bereits Hans Hillerbrand, Die politische Ethik
des oberdeutschen Täufertums. iıne Untersuchung ZUr Religions- un:! Geistesgeschichte
des Reformationszeitalters, Leiden Öln 19062, JR

27 Zieglschmid, Chronik wıe Anm. 2 50
78 Vgl Seebafß, Müntzers Erbe (wie Anm. 9);, 258-276
29 Gsunnar Westin Torsten ergsten (Hg.), Balthasar Hubmaier, Schriften, Gütersloh 1962

(QGT, 9); 489
30 Ebd., 434457

Dies War auch die Interpretation der äalteren Forschung, vgl Torsten Bergstens Einleitung
In Hubmaier, Schriften (wie Anm. 29), 43 2f.;; ders., Balthasar Hubmaier. Seine Stellung



Reformation un: Täufertum 52 28, Kassel 1961 (Acta Universitatis Upsaliensis,
Studia Historico-Ecclesiastica Upsaliensia, JE 452 Bergstens Deutung wurde Jüngst wieder
vertreten VvVon Astrid Von Schlachta, Gefahr der Segen? Die Täufer 1n der politischen
Oommunikation (Schriften /ABRn politischen Kommunikation, 5), Öttingen 2009, 68

32 Reproduktionen einiger Schriften AaUus dem verschollenen Brünner Hubmaier-Konvolut
befinden sich 1mM Archiv des International Baptist Theological Seminary In Prag.

33 Hubmaier, Schriften (wie Anm. 29) 439
7u Hubmaiers Bibelstelle Nr. (Lk. 12,13=14) vgl Laube, Flugschriften (wie Anm. 3) /32,

ö—11; Nr. VII (Mt. 18,15-17) vgl. Laube /31,; 33—35; Nr. (Eph 6,15-17) vgl.
Laube 732,;, 33-—35); Nr. Or. 10,4-5 vgl. Laube /7/32, 30-—7232; Nr.
(»Christus ist haubt nnd WITr seine glieder, Ephe. 145 Coloss. 2«) vgl. Laube /732,

36—37 (»Was Christus haupt uft uns gesinnet ist, das alles söllen die glider des leibs
Christi durch 1n gesinnet sein«).

35 Vgl die hutterische Überlieferung, Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 50, wonach
Hubmaier un: die übrigen Nikolsburger Täuferprädikanten 1im Sommer 5Z/ 1n der
Spitalkirche VONN Nikolsburg Öffentlich den pazifistischen Standpunkt predigten,
»weil sı1e vormals nıt haben miteinander stimmen künnen des schwerts un: der steur
halben«, habe eine Meinungsverschiedenheit 1n dieser rage unter den Prädikanten
gegeben. DIie Erwähnung der Kriegssteuer könnte wieder der Tendenz des hutterischen
Chronisten zuzuschreiben se1ln.

36 So Packull, utterıte Beginnings wıe Anm. 16), 61
5/ artın Rothkegel, Mährische Sakramentierer des zweiten Viertels des 16. ahrhun-

derts, Baden-Baden, Bouxwiller 2005 (Bibliotheca dissidentium, 24); 132, 134, 1751 18
38 Zieglschmid, Chronik wıe Anm. 2) 52—-54 (zitierter Wortlaut: 52). 86-—-88; Josef Beck

(Hg.) Die Geschichts-Bücher der Wiedertäufer ıIn Oesterreich-Ungarn, Wien 1883,
Reprint Nieuwkoop 1967, 50 f 70—76; vgl Packull, utterıte Beginnings (wie Anm. 16)
61-66

39 Vgl Packull,; Hultterite Beginnings (wie Anm. 16), 61

Vgl Seebafß, Müntzers FErbe (wie Anm. 9) 366-372. Dem Versuch Ernst Laubachs, die
Täufer des 16 Jahrhunderts VO: zeitgenössischen Vorwurf der hochverräterischen
Unterstützung der rohenden osmanischen Invasion freizusprechen, ist, w1e sich aus dem
folgenden ergibt, 1Ur mit Einschränkungen zuzustimmen, vgl Ernst Laubach, » aın
obrigkait erkhennen un: sich dem Turckhen anhengig machen...« Zu einer
Stigmatisierung der Täufer 1M 16. Jahrhundert, 1: Zeitschrift für historische Forschung 37
(2010), 411—-439
Vgl oben, Anm. vgl. auch Manfred Krebs Hans eorg Rott (Hg.), QGE V AE Band:
Elsafß, Teil Stadt Straßburg 522-—1 32, Gütersloh 1959 26); 50 Martıiın Bucer
warn) 1n einem Brief Margarete Blaurer VOT Pilgram Marbeck, der die Leute berede, »das
schweren un! unrecht

42 Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 2), 91-—97; Beck, Geschichtsbücher (wie Anm. 37 91-—-9/;
vgl. Packull, utterıte Beginnings (wie Anm. 16),; 2147224

43 Zieglschmid, Chronik wıe Anm. 2), 97f.
Ebd.,, 99f., 118 Pakull, Hutterite Beginnings wıe Anm. 16) 221; versucht die Logik der
hutterischen Erzählung wiederherzustellen, indem annımmt, das bewaffinete Geleit
nicht dem Treck der Erwachsenen Januar 1531;, sondern Aur dem Zug der Kranken
un! Kinder, die erst ein1ge Zeit ach den Erwachsenen vVvon Austerlitz ach Auspitz
gebracht wurden, gegolten habe. Die Sache se1 erst späater der Gemeinde bekanntgeworden
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und ach ihrer Aufdeckung als Verstof{fß den Grundsatz der Gewaltlosigkeit geahnde
worden. Im Chroniktext ist ber 1L1UT davon die Rede, da{ß® avid AB Vorwurf gemacht
wurde, habe die Dingung der Bewafftneten AaUus Gemeindemitteln nicht miıt den übrigen
Altesten abgesprochen.

45 Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 23 1O!  O

nter den Gründen für die Spaltung: » Das bluetgelt unı steur dem Karolus 1n krieg hond
s1e die Wiedemann-Gruppe bei ihrer Ansiedlung 1ın Austerlitz 1528| nıt wellen geben, wI1e
uch meln Caspar ‚Reublins Schwager aspar chuler aus Württemberg, der VOT Reublin
ach Austerlitz ausgewandert war| wol gehört hat, und der her VOoN Austerlitz hats selbst

der stat mıiıt SrOSSCI feintschaft fuer die brueder gelt geben. ber sobald Casper ist
hinkumen, habent s1e sich sölchs bluetgelts bewilligt geben alle nNOL. Des uch brueder
avıt eın offentlich gesprech wider s1ie gehabt hat, aber falschlich hand s1e auch 1m
gehandlt, hierin s1e ber grofß lJugner funden sint.« Staatsarchiv Nürnberg, Ansbacher
Religionsakten 39, 115r-12O0V, dort 119V. Edition: Carl Cornelius, Geschichte des
Münsterischen Aufruhrs 1n TEL Büchern, /weites Buch, Leipzig 1860, 253-259; dort 25  N
Zur Erlassung der Türkensteuer bei der Ansiedlung 1in Austerlitz vgl. uch Zieglschmid,
Chronik (wie Anm. 2), 58; Beck, Geschichtsbücher (wie Anm. 37}

47 Entspr. Müller (Hg.), Glaubenszeugnisse (wie Anm. 2), 54-94 DIe Identifizierungen der
exte 1ın dieser und den folgenden Anmerkungen beruhen auf einer Mitteilung VOI Hans
Rudaolf Lavater.

48 Entspr. Hubmaier, Schriften (wie Anm. 29); 102-—104.
49 Entspr. Müller (Hg.), Glaubenszeugnisse wıe Anm. 2); 7/7-/9; 58—-77.
>0 Entspr. Günther Tanz (Hg.), Ihomas Müntzer, Schriften und Briefe. Kritische Gesamt-

ausgabe, Gütersloh 1968 FRG, 33), 21/-224
ach dieser Hs ediert In Seebafß, Muntzers Erbe wıle Anm. 9). 504-—-507/

52 Ebd., 5388
53 Zu den Besitzverhältnissen der mährischen Grundherrschaften vgl Ladislav Hosäk,

Historicky mistopis zeme moravskoslezske, Praha 1938 (Reprint Praha 2004); dort 300—302
Austerlitz.

54 Zieglschmid, Chronik wıe Anm. 2) 031 Schweintz. Zur Geschichte Von Schweinitz,
einer untertaniıgen Kleinstadt der Herren VOIN Rosenberg, vgl. oachim Bahlcke Winfried
Eberhard Miloslav Polivka, Böhmen und Mähren, tuttgart 1998 (Handbuch der
historischen tätten), 561{1.

55 Vgl Packull, utterıte Beginnings (wie Anm. 16). 87), 101, 291f.
56 Vgl 1ın Rothkegel, Ausbreitung und Verfolgung der Täufer ın Schlesien 1n den Jahren

1527-1548, 1: Archiv für schlesische Kirchengeschichte 61 (2003), 149-—209, dort 18
5/ Vgl Rothkegel, Anabaptism (wie Anm. 5), 183; ders., Pilgram Marpeck anı the Fellows of

the Covenant (wie Anm 13 21f.
58 Vgl Zieglschmid, Chronik (wie Anm. 33 93 (»Behemisch David Von Schweintz«),

(»Behemisch David«), (»der Behemisch D8.Vid«), 13 (»den Behemischen David«), 18
(»dem Behemischen David«).

59 » leez David Burda bratrZij podruhee Ttienee Slawkowie prosy]l klekssi,;, aby hen
ebe staupil spalil SC, newieda Sal nebohy cZiho gest duchu.« Vkazanij dwogij Strance

Lule&: Kaspar Aorg (Nedele) Prostejovsky, 1533, Bl. Q2V; vgl Rothkegel, Mährische
Sakramentierer wıe Anm. 37; 176

60 Vgl Johann Matthäus Klimesch Hg.) Norbert Heermanns Rosenbergsche Chronik, Prag
1898, 201 (über Daniel Burda aus Schweinitz); arl Cchrauf, Die Matrikel der Ungarischen



Natıon der Universitä:i Wiıen 1453-1630, Wiıen 1902, 85 Daniel Burdensis), 170 Daniel
Burdenus de Schweintz:; Daniel Burda de Schweintz); Franz Mares Johann Sedläcek,
Topographie der historischen un! Kunst-Denkmale im Königreiche Böhmen, Politi-
scher Bezirk ittingau, Prag 1904, 91 (Grabinschrift des »nobilis VIr Daniel Burdenus
magnifıici enricı de Rosıs cancellarius« in Wittingau); Valentin Schmidt, Zur Geschichte
des Krumauer Bergbau,A Programm des deutschen taatsgymnasıums ın Bud-
wels, 191415, 3—14, dort (unter den Investoren des Krumauer Silberbergbaus: E
Daniel Burda, rosenbergischer Kanzler; z»20 dessen Bruder avıd Burda, Stadtrich-
ter Von Krumau); Anna Kubikovä, Podil Ceskokrumlovskych es$tanuü dülnim podni-
anı okoli Ceskeho Krumlova prvniı Tetine 16. stoleti, 1n Ceskokrumlovsko dobe
jagellonske O1526, Cesky Krumlov 1998, 50-—61, dort 5/ (David Burda als Anteils-
eigner 18a 6213 dies., Historickäa topografie Ceskeho Krumlova (1424) 1459-1654; 1888
Soukenickä ulice, Siroka ulice vychodni strana, Jihocesky sbornik historicky P (2004),
195-—214, dort 204 der rosenbergische Kanzler David Burda aus Schweinitz verkauft 525
eın Haus 1n Böhmisch Krumau).
Vgl. Packull, utterıte Beginnings wıe Anm. 16), 62, 135+*1357%; 214-215, 316; Rothkegel,
Austerlitzer Brüder (wie Anm. 1), 246{.

62 Vgl. Johann Wilhelm Zinkeisen, Geschichte des Osmanischen Reiches In Europa,
Das Reich auf der OÖöhe seiner Entwickelung 53-157/4; Gotha 1854,; 679-0692; 729-—-/33;
Nicolae orga, Geschichte des Osmanischen Reiches, Gotha 1908 (Nachdruck Darm
stadt 1990), 408-—413, 415-418; arl Göllner, JTurcica, 1888 Die Türkenfrage In der
öffentlichen Meinung Europas 1m 16 Jahrhundert, Bucuresti Baden-Baden 1978 Biblio-
theca bibliographica Aureliana, 70);, 95—-99, 105{; Ihomas Winkelbauer, Ständefreiheit un:«
Fürstenmacht. Länder und Untertanen des Hauses Habsburg 1m Konfessionellen Zeitalter,
Teil I Wien 2003, 128-130.
Laube (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3). 1021

64 Ebd., 1023, vgl 1028f.
65 So bei Hans Hut, vgl Seebafß, Müntzer Erbe (wie Anm. 9), 488f; 1ın der Aufdeckung der

babylonischen Hure, Laube (Hg.), Flugschriften wıe Anm. 3), 1025); ferner bei eter
Riedemann, Rechenschaft uNnseTeTr Religion (wie Anm. 24) 100, azu vgl. Chudaska, etfer
Riedemann Wwıe Anm. 19),; 294f; eıtere Quellenbelege bei Hillerbrand, Politische FEthik
(wie Anm. 26) 10£.

66 »Gott, das se1ln creatür bestön echten, hatt eın ordnung unntter inen auffgericht, dar-
durch ßo manigfeltige nnd seltzame, Ja uch Sar unaynıge nnd widerspenstige creatüurn
gelayttet, gewisen, reguliert nnd etzwunge: wurden, unnttereinander nnd als
1n SCINAYLCI ieb bey einander leben. Dartzu hatt SC efften, sterkh, mechtigkait 1n die
selb, Ja uch weylhayt, verstanndt, beschaydenhaytt, nnd furnemlich 1n die eut (darvon
jetz uUuNMNser red ist), die 1m dartzu gefallen, eingegossen nnd gegeben, nnd täglich gibtNation an der Universität Wien 1453-1630, Wien 1902, 85 (Daniel Burdensis), 170 (Daniel  Burdenus de Schweintz; Daniel Burda de Schweintz); Franz Mare$ / Johann Sedläcek,  Topographie der historischen und Kunst-Denkmale im Königreiche Böhmen, X: Politi-  scher Bezirk Wittingau, Prag 1904, 91ı (Grabinschrift des »nobilis vir Daniel Burdenus  magnifici Henrici de Rosis cancellarius« in Wittingau); Valentin Schmidt, Zur Geschichte  des Krumauer Bergbau, XLIV. Programm des k.k. deutschen Staatsgymnasiums in Bud-  weis, 1914/15, 3-14, dort 9 (unter den Investoren des Krumauer Silberbergbaus: 1519  Daniel Burda, rosenbergischer Kanzler; 1519-1520 dessen Bruder David Burda, Stadtrich-  ter von Krumau); Anna Kubikovä, Podil ceskokrumlovskych m&$tanü na dülnim podni-  käni v okoli Cesk£ho Krumlova v prvni tfetin€ 16. stoleti, in: Ceskokrumlovsko v dobe  jagellonsk& 1470-1526, Cesky Krumlov 1998, 50-61, dort 57 (David Burda als Anteils-  eigner 1518-1521); dies., Historickä topografie Ceskeho Krumlova (1424) 1459-1654; III:  Soukenickä ulice, Sirokä ulice - vychodni strana, Jihocesky sbornik historicky 73 (2004),  195-214, dort 204 (der rosenbergische Kanzler David Burda aus Schweinitz verkauft 1525  ein Haus in Böhmisch Krumau).  6  T  Vgl. Packull, Hutterite Beginnings (wie Anm. 16), 62, 135-137, 214-215, 316; Rothkegel,  Austerlitzer Brüder (wie Anm. 1), 246f.  62  Vgl. Johann Wilhelm Zinkeisen, Geschichte des Osmanischen Reiches in Europa, Bd. 2:  Das Reich auf der Höhe seiner Entwickelung 1453-1574, Gotha 1854, 679-692, 729-733;  Nicolae Jorga, Geschichte des Osmanischen Reiches, Bd. 2, Gotha 1908 (Nachdruck Darm  stadt 1990), 408-413, 415-418; Carl Göllner, Turcica, III. Bd.: Die Türkenfrage in der  öffentlichen Meinung Europas im 16. Jahrhundert, Bucuresti / Baden-Baden 1978 (Biblio-  theca bibliographica Aureliana, 70), 95-99, 105£ Thomas Winkelbauer, Ständefreiheit und  Fürstenmacht. Länder und Untertanen des Hauses Habsburg im Konfessionellen Zeitalter,  Teil ı, Wien 2003, 128-130.  6  n  Laube (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3), 1021.  64  Ebd., 1023, vgl. 1028f.  65  So bei Hans Hut, vgl. Seebaß, Müntzer Erbe (wie Anm. 9), 488£; in der Aufdeckung der  babylonischen Hure, Laube (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3), 1025; ferner bei Peter  Riedemann, Rechenschaft unserer Religion (wie Anm. 24), 100, dazu vgl. Chudaska, Peter  Riedemann (wie Anm. 19), 294f£; weitere Quellenbelege bei Hillerbrand, Politische Ethik  (wie Anm. 26), 10f£.  66  »Gott, das sein creatür bestön mechten, hatt ein ordnung unntter inen auffgericht, dar-  durch ßo manigfeltige unnd seltzame, ja auch gar unaynige unnd widerspenstige creatürn  gelayttet, gewisen, reguliert unnd getzwungen wurden, unnttereinander zu wonen unnd als  in gemayner lieb bey einander leben. Dartzu hatt er seyn krefften, sterkh, mechtigkait in die  selb, ja auch weyßhayt, verstanndt, beschaydenhaytt, unnd furnemlich in die leut (darvon  jetz unnser red ist), die im dartzu gefallen, eingegossen unnd gegeben, unnd täglich gibt ...  dardurch sy auch uber andere erhebt, ja auch anderer leut sin, muet unnd gwissen, inen zu  folgen unnd unntterthan zu sein, genaygt werden... Alßo auch im gegentayll, wo sy die  schwachait, unbilligkait, ungerechtigkait, verkertten gmuets urtayll ersehen, da alsbald sint  ire gwissen unwillig, murrisch, unnd zu volgen ganntz ungenaygt.«  67  Vgl. Das die vnderthanen bey= | der/ geystlicher vnd weltlicher oberkeyten/ ett= | wan nit  zegehorsamen/ sonder jnen zewi | dersteen/ vnd sie von jren a(e)mptern | abzesetzen  schu(e)ldig sind/ mit ge | ding vnd eygentschafft | ... Beschriben durch D. Wesseln von  Gru(e)|ningen/ der siner zeit hoch beru(e)met | daß er LVX MVNDI genant | ward/ vn(d)  vor dreissig ja | ren gestorben ist. | M.D.XXX. | [Straßburg: Peter Schöffer d.J.], VD16 J 602.  43dardurch S uch ber andere erhebt, Ja auch anderer eut S1IN, muet nnd gwissen, inen
folgen nnd unntterthan se1n, genaygt werden. 1ßo auch 1M gegentayll, > die
schwachait, unbilligkait, ungerechtigkait, verkertten gmuets urtayll ersehen, da alsbald sınt
iıre gwissen unwillig, murrisch, nnd volgen ganntz genaygt.«

67 Vgl Das die vnderthanen bey= der/ geystlicher VN! weltlicher oberkeyten/ ett:  i nıt
zegehorsamen/ sonder jnen ZeWl dersteen/ vnd s1e Von Jren a(e)mptern abzesetzen
schu(e)ldig sind/ mıit SC ding VN! eygentschafftNation an der Universität Wien 1453-1630, Wien 1902, 85 (Daniel Burdensis), 170 (Daniel  Burdenus de Schweintz; Daniel Burda de Schweintz); Franz Mare$ / Johann Sedläcek,  Topographie der historischen und Kunst-Denkmale im Königreiche Böhmen, X: Politi-  scher Bezirk Wittingau, Prag 1904, 91ı (Grabinschrift des »nobilis vir Daniel Burdenus  magnifici Henrici de Rosis cancellarius« in Wittingau); Valentin Schmidt, Zur Geschichte  des Krumauer Bergbau, XLIV. Programm des k.k. deutschen Staatsgymnasiums in Bud-  weis, 1914/15, 3-14, dort 9 (unter den Investoren des Krumauer Silberbergbaus: 1519  Daniel Burda, rosenbergischer Kanzler; 1519-1520 dessen Bruder David Burda, Stadtrich-  ter von Krumau); Anna Kubikovä, Podil ceskokrumlovskych m&$tanü na dülnim podni-  käni v okoli Cesk£ho Krumlova v prvni tfetin€ 16. stoleti, in: Ceskokrumlovsko v dobe  jagellonsk& 1470-1526, Cesky Krumlov 1998, 50-61, dort 57 (David Burda als Anteils-  eigner 1518-1521); dies., Historickä topografie Ceskeho Krumlova (1424) 1459-1654; III:  Soukenickä ulice, Sirokä ulice - vychodni strana, Jihocesky sbornik historicky 73 (2004),  195-214, dort 204 (der rosenbergische Kanzler David Burda aus Schweinitz verkauft 1525  ein Haus in Böhmisch Krumau).  6  T  Vgl. Packull, Hutterite Beginnings (wie Anm. 16), 62, 135-137, 214-215, 316; Rothkegel,  Austerlitzer Brüder (wie Anm. 1), 246f.  62  Vgl. Johann Wilhelm Zinkeisen, Geschichte des Osmanischen Reiches in Europa, Bd. 2:  Das Reich auf der Höhe seiner Entwickelung 1453-1574, Gotha 1854, 679-692, 729-733;  Nicolae Jorga, Geschichte des Osmanischen Reiches, Bd. 2, Gotha 1908 (Nachdruck Darm  stadt 1990), 408-413, 415-418; Carl Göllner, Turcica, III. Bd.: Die Türkenfrage in der  öffentlichen Meinung Europas im 16. Jahrhundert, Bucuresti / Baden-Baden 1978 (Biblio-  theca bibliographica Aureliana, 70), 95-99, 105£ Thomas Winkelbauer, Ständefreiheit und  Fürstenmacht. Länder und Untertanen des Hauses Habsburg im Konfessionellen Zeitalter,  Teil ı, Wien 2003, 128-130.  6  n  Laube (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3), 1021.  64  Ebd., 1023, vgl. 1028f.  65  So bei Hans Hut, vgl. Seebaß, Müntzer Erbe (wie Anm. 9), 488£; in der Aufdeckung der  babylonischen Hure, Laube (Hg.), Flugschriften (wie Anm. 3), 1025; ferner bei Peter  Riedemann, Rechenschaft unserer Religion (wie Anm. 24), 100, dazu vgl. Chudaska, Peter  Riedemann (wie Anm. 19), 294f£; weitere Quellenbelege bei Hillerbrand, Politische Ethik  (wie Anm. 26), 10f£.  66  »Gott, das sein creatür bestön mechten, hatt ein ordnung unntter inen auffgericht, dar-  durch ßo manigfeltige unnd seltzame, ja auch gar unaynige unnd widerspenstige creatürn  gelayttet, gewisen, reguliert unnd getzwungen wurden, unnttereinander zu wonen unnd als  in gemayner lieb bey einander leben. Dartzu hatt er seyn krefften, sterkh, mechtigkait in die  selb, ja auch weyßhayt, verstanndt, beschaydenhaytt, unnd furnemlich in die leut (darvon  jetz unnser red ist), die im dartzu gefallen, eingegossen unnd gegeben, unnd täglich gibt ...  dardurch sy auch uber andere erhebt, ja auch anderer leut sin, muet unnd gwissen, inen zu  folgen unnd unntterthan zu sein, genaygt werden... Alßo auch im gegentayll, wo sy die  schwachait, unbilligkait, ungerechtigkait, verkertten gmuets urtayll ersehen, da alsbald sint  ire gwissen unwillig, murrisch, unnd zu volgen ganntz ungenaygt.«  67  Vgl. Das die vnderthanen bey= | der/ geystlicher vnd weltlicher oberkeyten/ ett= | wan nit  zegehorsamen/ sonder jnen zewi | dersteen/ vnd sie von jren a(e)mptern | abzesetzen  schu(e)ldig sind/ mit ge | ding vnd eygentschafft | ... Beschriben durch D. Wesseln von  Gru(e)|ningen/ der siner zeit hoch beru(e)met | daß er LVX MVNDI genant | ward/ vn(d)  vor dreissig ja | ren gestorben ist. | M.D.XXX. | [Straßburg: Peter Schöffer d.J.], VD16 J 602.  43Beschriben durch Wesseln Von
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